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' Stelle dir  dein  Wesen als einen  tiefen  See mit

kleiner  Oberfläche  vor. Die Oberfläche  ist  das

,Bewußtsein.  Dort  ist  es he1l, dortgeht  das vor

.sich, was wir  denken  heißen.  DerTeil  desSees

aber, der diese Oberfläche  bildet,  ist ein un-

endlich  kleiner.  Er mag  der  schönste,  der  in-

teressantesteTeil  sein,  denn  in der  Berührung

mit Luft  und  Licht  erneuert,  verändert,  berei-

chert  sich das Wasser. Aber  die Wasserteile

selbst,  die an der Oberfläche  sind,  wechseln

,4nauföör1iph.  Immer  steigt  es von unten,

sinkt von oben,  immer  geschehen  Strömun-

gen,  Ausgleichungen,  Verschiebungen,  jeder

Teil Wassers  will  auch  einmal  oben  sein.  -  Wie

nun  derSee  aus Wasser,'so  besteht  unser  Ich

oder  unsre  Seele (es ist  nichts  an den Worten

ge1egen) aus tausend  und Milliqnen  Teilen,

aus einen  stets  wachsenden,  stets  wechseln-

den Gut von Besitz,  von Erinnerungen,  von  '

f,indrücken.  Was unser Bewußtsein  davon

sieht,istdie  kleineOberfläche.  Den unendlich

größeren  Teil ihres Inhalts  sieht  die Seele

nicht.  Reich  und  gesund  nun  und  zum  Glück

fähig  scheint  mir  die Seele, in der aus dem

5;p;oßen Dunke1 nach dem kleinen  Lichtfelde

hin ein beständiger,  frischer  Zuzug  und Aus-

tausch  vor  sich geht.  Die allermeisten  Men- 

schen  hegen  tausend  und tausend  Dinge  in

sich,  welche  niemals  an diÖ helle  Oberfläche

kommen,  welche  unten  faulen  und sich  quä-

len. Darum,  weil  sie fau1en und  Qual machen,

werden diese Dinge vom Bewußtsein immer

und imme3r wieder zurückgewiesen,  sie ste-

hen unter Verdacht und werden  gefürchtet.

Dies ist derSinnjeder Moral -'was  als schäd-

lich erkannt ist, darf nicht nach oben kom-

menl Es ist aber Öichts schädlich  und  nichts

nützlich, alles iÖt gut, oder  alles ist indiffe-

rent. Jeder einzelne trägt Dinge  in sich,  die

'ihm angehören, die ihm gut und zu eigen

sind, die aber nicht nach oben kommen  dür-

fen. Kämen sie nach oben, s4gt die Mora), so
gäbe es ein Unglück. Es g4be aber vielleicht
gerade'ein Olückl Darum soll alles  naeh oben

kommen, und der Mensch, der  sich  einer  Mo-

tlermann  Hesse



Wochenkalendarium

Fr., 20.10.:  Wendelin,  Vitalis
Sa., 21.10.:  Ursula,  Hilarion

So-i  22.10.:  Kordula,  lngobert,  Salome

Mo., 23.10.:  Joh4nnes  v. Cap., Oda
Di.,  24.10.:  Anton  Maria  Claret,  Ciilbert
Mi., 25.10.:  Chrysanthus  und  Daria,  Krispin
Do.,  26.10.:  Nationalfeiertag,  Amandus,  Sigi-
bald

Lostage  und
Bauernregeln

Der Oktober,  det' fr6h1iche  Wandersmann
der  pinselt  Wald, Qide  und  fiecken  an

Oktober  sehr  kalt,

macl;it'dem Raupenfraß  halt

Trägt's  tläsqhen  lang  sein  Sommerkleid
so ist  der Winter  auch'  nöch  weit.

Wenrrim  Oktober  die Eich'  ihr  Laub  behält,
so,folgt  ein Winter  mit  strenger  Kält'.

Durch  Oktobermücken

laß dich  nicht  berücken

riordlicht  im Oktober,  glaube  mir,
verkündet  harten  Winter  dir

»»Soiiderbaier

nfüiBenkalender««

Max Weiler  (geb. 1910  Absam  bei tIall  i.T.)
Wlf, EföE  LAl'lDSCtIAfT,  1963
Eitempera  auf  Leinwand,  80 x 70 cm,  1n.4'1r.
Ciem 2095.  I'lach expressiven  Wandbildern
und Gemälden  der fünfziger  Jahre  fand  Max
Weiler,  emer.  Professor  an der  Akademie  der
bildenden  Künste  in Wien,  zu ßeginn  der  60er
Jahre  zur  Serie  »Wie eine  Landschaft«,  in der
er Assoziationen  zur  Natur  und  zur  informel-
len Malerei  herstellt.  Zu den  frühenGemälden

dieser  rolge  zählt,das  vo;liegende  Bild, das
noch  deutlich  die  Strukturelemente  des
föndschafts-  und  l'laturvorbildes  in  sich
trägt.

20.  WfNDEI,IN  Pilger

Beliebter  Kapellenheiliger,  derim  6.Jahrhun-
dert  in den Vogeseri  lebte  und  als Schutzherr

und Freund  der tlirtert und Schäfer verehrt
Wird.

-21. URSUlA  von  Xöln  Kleine  Bärjn
Britische  Königstochter,  die 304  zusammen
mitzehhanderenJungfrauenbei  Kölnvonge-
wa1ttätigen  tfeiden  gemartert  wurde.  Fatro-
nin  des tierühmtesten  aller  Frauenorden,  der
Ursulinen,  aber auch der Univer3itäten  von
Wien und  Paris sowie  der Ehe und  der Lehre-
rinnen.
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22.  SALOME  von  Jerusalem.  Die Friedliche
['licht  identisch  mit  der ruchlosen  Stieftoch-
terdes  t'lerodes,  die fürihrenSchleiertanz  das
Haupt  des Johannes  verlangte.  War vielmehr
einegetreueAnhängerinJesu,  dieseine  Kreu-
zigung  miterlebte  und mit  anderen  Frauen
am Ostermorgen  das leere Cirab vorfand.  Bis-
sigeri  Zungen  zufolge,  davon  war s€hon bei
Maria  Magdalena  die Rede, hat  sich  deshalb
das Ereignisin  Windeseile  herumgesprochen.
23.  JOtlAN)'lES  Kapistran  Oottesgeschenk
Richter  in Perugia,  der 1415  in einer  wahr-
haftlichen  Stunde  seine  Verlobte  zu ihren  EI-
tern  zurückschickte,  hierauf  dem Orden  der
Franziskaner  beitrat,  Klöster  und Spitäler

gründeteunddurchseine  mitreißendeßered-
samkeit  1456ße1grad  vor  den  Türken  rettete.

24. ANTOt! Mar4a Claret Der Prejswürdjge
Erzbischof  von Santiago  de Cuba und  Cirün-
dersowohl  der  Claretiner  wie auch  der  »Verei-
nigung  christlicher  Künstler  und  Schriftstel-
lerii.  Starb  1870  aufdem  Wegzum  1.  Vatikani-
schen  Konzil.

25.  KRISPIN  und  KRISPII'!IAI!I  Die Kraus-
haarigen

Schuhemachende  Brüder,  die 287  gemartert
wurden,  wobei  man  ihnen  die tlaut  striemen-
weise  vom Leib zog. Keineswegs  Patrone  des
fremdenverkehrs,  wiewohl  auch hier den
Fremdengästen  häufigdas  Fell überdieOhren
gezogen  wird,sondern  derSchuhmacher  und
Sattler  sowie der Städte  Soisson  und Os-
nabrück.

26.  WlTTA  (Alban)  Der  WeU3e
Erster  und einziger  Bischof  von ßuraburg  in
Hessen  und  sprachgewa)tiger  Teilnehmer  am
fränkischen  Reformkonzil  743.
27.  WOLFfIARD  Der  Wolfsstarke

AHgsburger  Sattlergeselle, der im 1l.  Jahr-
hundert  nach  Verona  wandern  wollte,  an. der,
Etsch  für  -zwanzig  Jahre  auf  Einsiedelei  um-
sattelte  und  dann  als Kamaldulensermonch

starb.

tIelmut  Schinagi  aus:

Sonderbarer  tleiligenkalender

Max WeiLür: Wie eine Landscbaft, 1963



Steinreich:  Ein  aussterbendes  Kunstgebiet
Über  Stecher  8e Stecher  Steindnick  in Affenhausen/Wildermieming

(mik)  Ohne die drei tlerren  würde  ich jetzt

nicht  dasitzen  und über  Steine  nachdenken.

Vorallem  nicht  ohne  Aloys  Senefelder

(1771-18345, der den Steindruck, die Litho-
graphie,  erfand.  Dieserchemische  Druck,  der

auf  dem Gegensatz  von Fett und  Wasser be-

ruht,  wurde  in unseren  Tagen vom Offset-

druck  abgelöst  und wird  nur  noch  in seltenen

fällen  als Künstlerhanddruck  praktiziert.

Die beiden  anderen  tlerren  sind  in Affenhau-

sen daheim:  Walter  und  Ciünther  Stecher,  Va-

ter  und Sohn,  Druckereimeister  mit  Werbe-

graphikbüro,  haben.  sich seit  sieben  Jahren

der»Urgeschichte«  ihresGewerbes,  der  Litho-

graphie,  verschrieben.  Betriebe,  die  den

nichtmaschinellen  Steindruck  anbieten,  sind

rar. In Wien und in Salzburg  (allerding.% nur

während  der  Sommerakademie)  besteht  die

Möglichkeit  für  Künstler  Steine  zu bema)en,

mTirolgibtes,  nebeneinerprivatenWerkstatt

in Kramsach,  den Stecher  &',Stecher  Stein-

druck,  den so bekannte  Künstler  wie die Pro-

fessorenTillyundStrolz,  aberauch  diejetztin

Brasilien  lebende  Maria  Tomaselli  Cirne  Lima

aufsuchen.  Direkt  in der  Werkstatt  des Litho-

grapheömußdiezehnbis  15cm  dickekohlen-

saure  Kalkschieferplatte  (99'/o  Kalkstein)  aus

Solnhofen  (Mittelfranken)  mit  dem spiegel-

verkehrten  Motiv  bema)t,  gespritzt,  graviert

oder  in einer  anderen  Methode  bearbeitet

werden.

Der geschliffene,  entsäuerte  Stein  wiegt  40

bis 140  kg und  ist bis zum format  70 x lOO

cm zur Verfügung.  Die zwei Qualitäten  des

SolnhofenerSteines'ausdem  fossilreichenJu-

radreieck  unterscheiden  sich in Dichte  und

Farbe: Der blaue,  harte  Stein  kann  für  Lavis

und Ciravur' verwendet  werden,  kostet  aller-

dings  mehr  a1s der gelbe,  weiche  Stein,  der

sich  lür  Kreide  gut  eignet.

Mit strengen,  fettreichen  Farben  aus LeinÖl,

'irnis  und farbpigmenten  oder manchmal

auch  Thischen  nach  altem  Rezept  (lndigoblau

mit  firnis,  Bienenwachs  und  geschmolzene:r

Th1g, verrührt mit Kienruß  und  desti)liertem

Wasser  u.a.) wird  gedruckt  und  gemalt.  Der

Stein wird präpariert; das heißt, er wird mit

Steinätze  behandeR  und  gummiert.  Dadurch

entsteht  an den bezeichneten.  Stellen  des

Steins fettsaurer Kalk, der Wasser a5stößt
und  weiteres  Fett annimmt.  An den zeich-

nungsfreienStellen  aberkommteszur  umge-

kehrten Reaktion: Fett wird  abgestoßen  und

Wasser aufgenornmen.  Der Stein  wird be-

feuchtet,und  nac)'ia jödem  Arbeitsgang  eine

I'lacht  liegen  gelassen.  Nach dem  nochmali-

gen  Auswaschen  kann  der mit  Kolophonium

bestäubte  Stein gebrannt  werden  vor der

zweiten  Ätzung,  die aus  Widerstandsgründen

oft  gemacht  wird.  }st die letzte  Ätzung  mit

verdünnter  Salpetersäure  und Ciummiarabi-

kum  vollbracht,  wird  die farbe  mit  Terpentin

gewaschen  uru4 mit Asphaltlack  ersetzt,  der

das Fett härtet  und die farbe  anzieht.

büJ3en wir  unsereganzen  Sünden  ab«, meinte

Ciünther  Stecher  und man  glaubt  es ihm  un-
gesehen.

100  Abzüge  schafft  Walter  Stecher  maximal

an einem  Thg, das ist  exakt  die Zahl der häu-

figsten Auflage, die numeriert und handsi4-
niertinden  tlandel  kommt,  kurznachdem  die'

8teinp1atten  mitde'n  Originalen  abgeschliffen

wurden.  Sechs weitere  Drucke  erhalten  das

Zeichen  +iE.A.ii -  für  epreuve  d"artiste  -  mit

römischen  Ziffern  numeriert,  wovon  drei der

Künstler  mit  nach  Hause  nimmt  und die an-

deren  drei dem Drucker  zukommen.

Im Gegensatz  zum tIoch-  und Tiefdruck  ist

der Steindruck  ein flachdruck,  der nur  von

f,xperten  als solcher  erkannt  wird.  Als vor-

sichttger  Leitfaden  zur Identifizierung  kann

am ehesten  die Glätte  des Papieres  herange-

zogen werden:  Durch den sehr kräftigen

Druck  der Presse auf  das Papier  wird  die Kör-

nung  ganz  flach.  Was den Rand betrifft,  gilt

a1s Erkennungszeichen  eine nur  an zwei Sei-

Walter  Stecher  fertigt  mit  der  Reibepresse  erste  Abzüge  an

Ein Materialproblem  stellt  nicht  nur  die Farb-

beschaffung  dar, auch  das handgeschröpfte

Büttenpapier  legt  den weiten  Weg von ßres-

cia, von tlolland  oder  frankreich  zu(ück,  bis

nach  original  Senefelder  Art  in der Stecher-

schen  Lithographieanstalt  Farbe das Papier

berührt.  Auch  der  Umgang  mit  den nicht  un-

gefährlichen  Chemikalien  erfordert  Sorgfalt,

genau.4o wie die äußerst empfind1iche  Stein-

oberfläcjie,  die schon  ein einziger  Fingerab-

druck  unbrauchbar  machen  kann,  Dann

heiJ!it es abschleifen:  f,in Viertelmillimeter

muß  mit  einem  manuellen  Cierät und  Schleif-

sand  von der  Steinplatte  abgerieben  werden,

um sie wieder  benützen  zu können.  »Dabei

ten vorhandene  sehr  feine  Kerbung.

Die Seltenheit  des Materials,  der  kraftrauben-

de Arbeitsaufwand  und die nicht  einfache

Zerlegung  eines  Bntwurfs  in mehrere  Schich-

ten durch  den Künstler  war dem Lithogra-

phenhandwerk  keineswegs  förderlich.  Diese

Art  der engen  Symbiose  zwischen  Drucker

und Künstler,  deren  Blütezeit  um die Jahr-

hundertwende  mit  so bekannten  l'lamen  wie

Toulouse-Lautrec  und Menzel verbunden  ist

-  scheint  heute  eine  Marktlücke  zu sein.  Ihr

ist  zu wünschen,  daß das Wissen  um die tler-

stellung  qualitätvoller  Vervielfältigungen  in

der graue;ntZeit  der fotocopie  wieder  einen

neuen  Aufschwung  nimmt.

Pepis  Wochenhit:

Hr. Hemden  in Flanell  ab 168.-

und  Holzfäller  ab  258.-

dazu  passende

Hosen  und

Langjacken SCHARLER MODEN - SEE
Telefon 05-i-i1-205
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heier  Westen,  freie  Marktwirtschaft
}rgendwie  muß ich Udo Prokscii  dankbar
sein,  daß er durch  se:in unfreiwilliges  Auftau-
chen  die Nachrichtendramaturgie  der  letzten
Wochen  durcheinandergebracht  hat.  Bei aller
tlochachtung  vor ihren  Beweggründen  und
bei allem  Respekt vor  dem  Ausmaß  ihres  tat-
sächlichen  oder  eingebildeten  Leidens,  die
täglichen  ßilder,  Dtrektreportagen  und vor
al1em die allabendlichen  Kameraeinstellun-
gen von wohlgekleideten,  oftmals  mit  dem
Automobi1  angereisten  Damen  und tIerren,
die über  harm1ose  Botschaftszäune  klettern
oder  durch  burg.enländische  Weinberge  spa-
zigren,  um  aus  dem  abgewirtschafteten
Osten  in den  Freien'Westen  zu gelangen,  bela-
sten mein  politisches  i'lervensystem  inzwi-
schen  erheblich.

Trotz  aller  Skandale,  die derzeit  in ßreitwand
vor unseren  Augen  abgerqllt  werden,  ist
Österreich  nämlich  einLand  mithohem  Wohl-
stand,  sozialem  Frieden,  relativ  geringer  Ar-
beitslosigkeit,  relativgroßergeistigerfreiheit
und  einem  vergleichsweise  gut  entwickelten

[Jmwe1tbewuJ3tsein.

Es ist  also  ein Land,  in dem  sich,  bei aller  Kri-
tik,  durchaus  leben  läßt.  Diesen  Umstand  ver-
dankenwirjedoch  de:rTatasache,  und  diesist
der entscheidende  Punkt,  daß wir  weder  in
einem  östlichen  Planwirtschaftssystem  leben
noch  in einem  westlichen  System  der  Freien
Marktwirtschaft.  Unser  Land hat  den Mittel-
weg  der  sozialen  und  bald  ökosozialen  Markt-
wirtschaft  gewählt  und ist damit  bislang
ziemlich  erfolgreich  gewesen.

Mittelwege, Kompromisse und Gratwande-
rungen  zwischen  zwei Welten, wie sie hieizu-

landepraktiziertwerden,  sind  leidermeistens
ziemlich  fad, ziemlich  kompliziert  und für
Propagandazwecke  herzlich  wenig  geeignet.

Daß sie ein gedeihliches  Leben eher  fördern
alssaubergebauteideologischeSysteme,  än-
dert  leider  nichts  an ihrer  mangelnden  At-
traktivität.

Dennoch  empfehle  ich all jenen,  die im Zu-
sammenhang  mit  der Flüchtlingswelle  aus
dtr  DDR so triumphierend  vom  f'reien  Westen
und von der Freien  J'larktwirtschaft  reden,
einen nüchternen  Blick  über den großen
Ibich,  in die USA.zum  Beispiel,  Wo beide  Be-
griffe  zurecht  hingehören  und die Realität
exakter  beschreiben.  Leider gehören  zu
dieser  Realität  nämlich  eine  für  das reichste
Land der  Welt  beschämende  Armut,  gewalti-

geProblememitObdachlosen,  teilweisekata-
strophale  soziale  und arbeitsrechtliche  Zu-
stände,  eine beängstigende  Kriminalität  -
kurzund  gut,  wehedem,  derim  wirklich  »frei-
en« Westen  und  in der  wirklich  »freienii  Markt-
wirtschaft  zu den Verlierern  qehört.  Und

wenn  die DDR mit  'einigem  Recht  dem Ost-
block  zugerechnet  wird und als Satellit  der
Sowjetunion  gilt,  müssen  wohl  auch  Mittel-
und Südamerika  zum Westblock  gerechnet.
und  alsSatellitem  der  USA und  der  westlichen
Weltbezeichnetwerden.  Sind  dieVerhältnisse
dort mit Killerkommandos,  Mü11men5chen
und  Kinderprostitutionwirklicheinschlagen-

der  Beweis  für  die  Überlegenheit  des
Systems?

Und noch  etwas  stört  mich  bei der'Berichter-
stattung  über  die  Flucht  ausder  DDR:  daß  im
Zeitalter  einer  planetaren  Informationsver-

netzun0jahrelangauf  alld,ieMillionenvonviel
ärmeren  Flüchtlingen  in Somalia,  Athiopien,
Vietnam,  Ugandaetc.  vergessen  wird,  nur  bei
unseren  germapischen  Stammesbrüdern
können  wir  uns vor Mitleid  nicht  fassen?

Ist  das nicht  zumindest  faul,  oder  provinzie1l,
oderist  es nach  dem  Motto  Weißer  Mann-Gu-
ter Mann,  Deutscher'  Mann - noch  besserer
Mann  nicht  sogar  auf  heimliche  Weise rassi-
stisch?  AloisSchöpf

Akayien  am  Kalvarienberg

iiAkazienamKaIvarienbergiibettteltf'rof.  tIeinrichTillyseinenLinolschnitt,  deneran-
läßlich  der  Einweihung  des  renovierten  Telfer Wallfahrtsortes bei St. Moritzen schuf.
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Wer weiß  wohin...?
Roland  Böck  in  der

GaJerie  Elefant  [:andeck

Ob ÖI, Buntstifte  oderAquarell,  eines  können

sie alle in Anspruch  nehmen,  die ßilder  des

32jähr,igen  Zammer  Künstlers  Ro}and  Böck,

Absolvent  dÖr Akademie  der  Bildenden  Kün-

ste in Wien unter  Prof. Maximilian  Melcher;

technische  Perfektion  und handwerkliche

-Meisterschart.  Doch  vie1e kleine  Detailö  sind

es, welche den kunstgewohnterl  ßeschauer

um  etliches  mehr  beeindrucken.  Kleine,  De-

korativitätvortäuschende,  gnoriihafte,  gene-

tisch verunstaltete,  in eine ungewisse  Zu-

kunft,vorwärtsfliehende  Wesen berichten  in

lyrischer  Weise von den Vorstellungen  und

Ideen  des Künstlers  und  ziehen  den Betrach-

ter  in ihren  Bann.

Und was teilen  sie uns mit,  diese scheinbar

farblosen  Wesen, welche  die tlauptrol1e  im

Spiel  Leben,  Traumbilder  und  Tod darstellen?

Laden  sie ein,  oder  verwehren  sie uns  an der

bittersüßen Melange  Leben -  aIbd, Eritwick-

lung  -  Überentwicklung,  Aufgang  -  Unter-

gang  zu nippen?  -

rlur scheinbar  paradoxe  Zusammenstellun-

gen und absurde'Eegegnungen  geben  aber

gerade  in form  eines  verwesenden  Fisches,

eines drohenden  Vogels oder in dahinmo-

derndem  Cieäst ihr  Geheimnis  preis.

Mit  den Mitteln  eines  präzisen  Realismus  wer-

den hier  Träume,  t,rlebnisse  und Vorstellun-

gen scheinbar  außerhalb  a1ler logischen  Zu-

sammenhängedurcheinandergerüttelt.  Aber

es wird  aus den Tiefen  des Menschlichenge-

schöpft.  ,

Doch  eine  formale  Beschreibungseinerßilder

ist  nicht  nötig,  da alles  bis ins kleinste  Detail

geschildert  wird;  eine  inhaltliche  Interpreta-

tion,  nichtmehralseinVeisuch,  underschöp-

fend wohl  kaum  möglich,  weil  für  jeden  be-

troffenen  Betrachter  zu persönlich  und  diffe-

renziert.

tlauser

'1,4@'4b:

Die  vier  elegantesten  Todesarten
In einer  Juninachi  des Jahres  1869

wurde  der 91jährige  Greis Italo  Melanzani

unter  einer  blühenden  Linde  tot  aufge-

fünden.

Als Ursache  wurde  ein präziser,

aus nächster  Nähe abgefeuerter,

Revolverschuß  durch  sein Herz festgestellt.
- Mordi

l'lach  kurzen  Ermittlungen  der Polizei

gestand  die 18jährige,  rothaarige  Dorf-

schönheit

Rosetta  Mortadella  ihre  Tat.

Motiv:  Eifersu:"ht.

Wulf  of  Badenoch,  der böseste  Schotte

des schottischen  Mittelalters,

verbrachte  die erste tlfilfte  seines  Lebens

mit  dem  Anzünden  und Abbrennen

von schottischen  Kirchen.  

Nach Einsicht  sei'ner  Missetaten

wurde  er ein reuevol1er  Mönch

und klosterte  bis ins hohe  Alter.

Galerie  Theodor

von Honoann  - Imst

Dora  Czells

neuer  Zyklus  Mund.

Eröffnung:  Freitag,  20.10.89,  19  Uhr,  Aus-

stel1ungsdauer:  20.10-4.11.89.

Öffnungszeiten: Montag  bis Freitag  von  16  -

18 Uhr,  5amstag  von IO-12  Uhr.

Es liest  Marianne  Schönbeck  aus ihren  Wer-

Kurz  vor  seinem  aIbde

raffte  er sicti  noch  einmal  auf.

Seine leiblichen  Überreste lagen  inmitten

der abgebrannten  Abtei.

Der legendäre  chinesi!sche  Wunderheiler
Ming  a

legte  täglich  seine  tIände

auf  die Dahinsiechenden  und heilte  sie.

Von seinen  routinemäßigen  t,rfolgen  ge-
langweilt

und  vom Leben  enttäuscht,

beschloß  er seinen  Selbstmord.

Er meditierte  ein letztes  Mal, legte  sich

seine  tlände  auf

und entheilte  sich in den Tod.

Gottlieb  Cierhard  voti  Lachenix

war  zeit  seines  Lebens  ein ernsthafter
Denker.

Andächtig  suChte  er nach  dem  Sinn

und Unsinn  des Lebens.

Dabei  war ihm  nur  zweimal  ein leichtes
Lächeln

über  den Mund  gefahren.

A)s er dann  nach  erfolglosem  Recher-
chieren  '-

über  den Lebensinhalt  endlich  zur f,rkennt-
nis kam,

d4  die Gelben  Rüben  eigentlich  orange

sind,

und daß das Leben wahnsinnig  lustig  ist,

ergab  er sich einqr  explosiven  Lachorgie:
tla  - Ha - ha,

und fiel um.
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IfüuJbJbi  roctgaragc  um  1912  (auS:  Zu üaStjnl  HeTZ der  Alpen)

Die  Postschofföie

l'lachdem  wir  ein wenig  zurückgeschaut  ha-

ben in eine  Zeit,  in der  noch  Postkutsihe  und

Stellwagen  unterwegs  waren,  so wenden  wir

ffns heute  deren  rlachfolger  zu -'  dem  Post-

auto. Undwiederwaresso,dÖßindengroßen
Orten  das Postauto  zuerst  verkehrte  und  erst

nach  und  nach  indieTälervorrückte.  Genau-

so wie man zfürst  Stal) und Schupfen  zum

VersorgenderGespannegebrauchthatte,  war

jetzt  ein Platz  zum  Einstellen  der  motorisier-

ten  fahrzeuge  notwendig.  Mit  dem  Auto  wur-

de dann  auch  gleich  der  l'lamedafür  mitgelie-

fert  und  man  hatden  iiPoschtautostallii  -  Ga-

rasch"  genannt.

Um  die Jahrhundertwende  war  Landeck

schon  damals  nicht  ganz  unwichtig  -  die er=

ste Postgarage auJ3erha1b von Wien wurde
nämlich  in Landeck  gebaut.  Auf  ßetreiben

von  FostmeisterMüIlerfuhrendieersten  Kurs-

wagen  bereits  1910  in Landeck.  Landeck  hat

damit  die erste Postfahreinheit  der ganzen

Monarchie  besessen.

natürlich  warzu  einem  »Poschtautoii  auch  ein

»Schofförii  von  I!öten.  tiierzulande  waren  sol-

che  jedoch  sparsam gesät.  Deshalb  Mmen

dieerstenAutolenkeraus  derWienerCiegend.

f,in  Chauffeur  namens  Lami  -  einerder  aller-

ersten-kamsogarausUngarn.  KarlSchwab

stammte  aus Krems,  ein gewisser  Kandler

und der  Krammer  waren  aus Wien.

Schofföregab  es bei uns  injenen  Ihgen  kaum.

Alsbald  chauffierten  aber auch heimische

Lenker,  von-denen  die besten  zum  Ciaragen-

meister  aufstiegen.  Überliefert  sind die Na'

men  tIofer,  tleld  und Schrott.

1914,  nachdem  derErsteWeltkrieg  ausgebro-

chen  war, wurde  der Postautoverkehr  wieder

von  Bnuno  Ottl

I.Teil

eingestel1t,  wei1 man  Fahrzeug  und  fahrer  im

Kriegbrauchte.  CieschIossenzogensämtliche

Postautos  in den Krieg  und  geschlossen  ka-

men  sie bald  daraufwieder  heim.  Zu.LandÖck

waren  alle  die  Postauhj  in Lastautoumgebaut

worden,  riachdem  diese  Arbeit  erledigt  war,

haben  sie alle wieder  müssen  einrücken  und

haben  jetzt  ff  statt  Leute  über  den Reschen

oder  St. Christof,  ins Pitztal  oder  ins Außer-

fern -  Kanonen  an die Front  geliefert.

Früher  waren  die StraJ3en lang  nicht  so breit

wie heute.  Da ging  Ös +föolter  die Po1terii hin

und  her  und  auf  und-ab.  Und wenn  ein Post-

auto  manchmal  i+dur a Tal inchi  ischt  übr  diä

ho1pari  Straß«,  dann  hat es aq den Tannen-

bäumen  gestreift und  sollte dann  zufällig  ein

. fußgänger unterwegs gewesen  sein, hat  er

sich  schon  müssen  auf  die Seite  drückenund

seinen  ßauch  einziehen,  sonst  hättedasAuto

nicht  Platzgehabtoderes  wären  dem  Wanae-
rer die tßchaapaknöpfii  oder »d'I'lasaii  ver-

lorengegangen.

Einmal,  da fuhr  der  Kramer  durchs  Gföll  und

vor  ihm  ein Radfahrer.  Der wollte  und wollte

nicht  Platz  machen.  Da hat  de;r Kramer  ange-

fangen  zu tIupen  wie ein Wilder  und  zu schrei-

Eröffnungsfahrt  der  linie  landeck  - Reschen  am  l.  Oktober  1920
(Stadtarchiv  Landeck)
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en und zu fluchen.  Der Radler  hat sich  nicht
drausbringen  lassen  und  fuhr  auf  seinem  al-
ten Waffenrad  stetig  dem Postauto  voran.

Langsam  wurde  es dem Radfahrer  doch  zu-
viel,  er habe  iigleachat  und  gschwitzt  as wia
Schloßhundii.  i+latz kerscht  miar  Birschtli«,
dachte  sich der Kramer  und machte  die Tür
auf,  zog schnell  die t}andbremse  an, sprang

2.  StamserLesefest

7eittdeiineSeemsiwitoercahreisncehnedn:adreo:Therermignbiusnwda:n- ' . y(,fflRV)lr,-' :IIPIUII] '
a='t'!'  !!"
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Landesrat  rritz  Astl,  Kulturreferent  des

tandesTiroj:LjteraturförderungdesLan- 20,/21, Okföl,er 1989des Tirol. . . _ . im Stift  StamsMinisteriakat  Dr.  Wolfgang  Unger,

BMfUKS: Vedagsförderung des Bundes Dr. Mfcha-e/forcher,  fiaymOn_Verlaglnns_  Dr. Rudolf rlagi»er, mtendant ORF'nrol: bruc/r:  WunsChtra,,ume  und Alptra,,ume .Literatur  im ORr  Tirol
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stik,  unjversjtät  innsbruck:  Braucht  Lite-
ratur  dje Kritik?  Aufgaben  des /nns-
bruckerZeitungsarchivs.  a -,
Wil1i Schmid,  Lektor  im  Zytg1ogge  Ver1ag
Berni  Belletristik  und  Schweizer  Verlage,
t'rans  Augustin',  Verlag  tIand-Fresse  [nns-
bruck:  K1einver1e,qer  und  Autor.

Mag.  Franz-LeoFopp,  DirehtorderLjterar-
MeÖhana  undLVa  Wien:Autoren  und  Ver-
leger  sitzen  im  selbeB  äoot.  '



t Reaktion««
Johann  Pfeifer  (1820  -  1888)

»Sein  poetisches  Repertorium  ist ziemlich

reich.  (...)  Die äußere  Form  seiner  Poesien  läßt
kau@ etwas zu wünschen übrig, denn auch
aufihn  hatte  Flaten  gewirkt,  derAusdruck  ist

meistens  gewählt,  die Darstellung  blumen-

reich.  Das Schwache  und Matte  kann man

gern  übersehen.

Doch  verträgt  unsere  Zeit die häufigen

schyvächlichen  Verkleinerungen  auf -lein

nichtmehr.  InBildungen  neuerWortegreifter

sonderbarerweise  fast  bis auf  die Modernen

voraus,  oft  nicht  ohne  Cieschick.

Er war  ein Dichter  der  nachmärzlichen  Reak-

tion.  Ich gebrauche  dieses  Wort  unbefangen

und ohne  jede  l'lebenabsicht.  Das war die

schöne  Zeit,  wo die näulein  Marienaltäre  mit

der  ßisquitstatuette  der  f'leiligen  bauten  und

mit  !Slumengewinden  schmückten.  Die Män-

ner  aßen  im Ciasthause Fastenspeisen, wenn
man  es sah und  besetzten  bei der  Messe die

vorderen  Bänke.«

Derart  anschaulich  und treffend  schildert

Adolf  Pichler  in seinen  Tagebüchern  Pfeifers

Schaffen  unddieZeit,  inderdieseWerkeveröf-

fentlicht  wurden.  Gleichzeitig  bietet-er  einen

Anhaltspunktdafür,  zu welchen  literarischen

iStrömungen  derPaznaunerLyrikerein  gewts-
ses Naheverhältnis  hatte,  ohne  ihn  jedoch  1i-

teraturgeschichtlich  zu schubladisieren.

August  Ciraf  von  Platen,  der  beretts  1835  ver-

storben  ist,  galt  damals,  zu Zeiten  als Pfeifer

seine  Gedichte  veröffentlichte',  also  in den  er-

stenJahrzehnte)n  nach  der  Märzrevolution  im

Jahre  1848,  vielen  Dichtern  als großes  Vor-

bild.  rieben den sogenannten  Plateniden

zählt  hierher  auch der klassizistische  Kreis

der  Münchener.

München  wurde  erst  dank  Ludwig  l. und  Max

1l. zu einem  ku1turellen  Zentrum,  wobei  Lud-

wig  mehr  die Kunst  und  Max hauptsächlich

Wisse;nschaft  und Dichtung  förderte.  König

Max ll. hatte  die Universitäten  in Oöttingen

und Berlin  besucht,  hatte  a1so gute  Verbin-

dungen  nach Sachsen  und nach  Preußen.

r'loch im Revolutionsjahr  1848  kam es zur

Gründung  eines  Vereins  pfür  deutsche  Dicht-

kunstii,  dem vorwiegend  bayrische  Schrift-

steller  angehörten.  f,ine  andere  Gruppe  war

der »Poetenverein  an der Isarii.  Der König

hattejedoch  anderes-im  Sinne,  er mißbilligte,
diesen  bayrischen  Kulturpartiku1arismus.  Er

berief  Poeten aus allen deutschen  Landen

nach  München,  um regeres  Blut  in die Stadt

zu bringen.  So kamen  etwa  Emanuel  Oeibel,

friedrich  von Bodenstedt,  Paul tleyse,  Adolf

Ciraf von  Schack  und  viele  andere  in die Resi-

denzstadt.  Es herrschte  anfänglich  eine

scheinbar  unüberwind1iche  K1uft zwischen

den  sogenannten  »rlordlichternii  und  den  ein-

heimischen,  bayrischen  Dichtern.  Letztere

fühlten  sich und ihre Werke zurückgesetzt

und  riicht  gewürdigt.  '
König  Max hielt  mit  den f"lorddeutschen  und

einigen  'bayrischen  Dichtern  sogenannte

Symposien,  bei denen  sowohl  über  wissen-

schaftliche  Themen  als auch über  ästheti-

sche und literarische  Probleme  gespröchen

wurde.  Es kam zur Gründung  der privaten

+iGesellschaftderKrokodiIe«,  inderdieBayern

stets  in der  Minderheit  waren.  Es kam  zu tler-

ausgaben  von »Münchner  Dichterbüchernii,

zu Ausschreibungen  von Preisen  und wei-

teren  literarischen  Aktivitäten.

Die Verbindung  einigte  eine  fast  priesterliche

Auffassungades Dichttrberufes  und  die rorm-

strenge  a1s gemeinsames  Dogma.  Sprach-

richtigkeit,  Versarchitektonik,  formschön-

heit  und  forma1e  Zucht  waren  ihre  Prinzipien,

die  sie bewußtgegen dieSprachverwilderung
bei den  Vertretern  der  Romantik  und  desjun-

gen Deutschland  setzten.  Andere  Kennzei-

chen  sind  die tinha1tung der  Grenzlinien  de.s
Schönen,  die LeidenschaftsIosigkeit  sowohl

im politischen  als auch  im emotionalen  Be-

reich  und  die  Vorliebe  fürStoffe,  die mehr  auf

derSeitederReflexion!iegen.  Trotzdenvielen

Annäherungen  blieben  'letzlich  die bayri-

schen  Dichter  fremde  im eigenen  fönd.

ßesondersdem  LyrikerGeibel  war,gleich  Pfei-

fer, Platen ein großes  Vorbild,  so verfaßte er
etwa  folgende  Verszeilen:

»Das wollen  wir  Platen  nicht  vergessen,

Daß wir  in  seiner  Schule  gesesseni
Die  strenge  Fflicht,  die römische  Zucht,

Sie trug  uns  allen  gute  r'rucht.«

Was ihn an Platen  faszinierte  war also sein

strenger  forma1ismus,  welcher  Cieibel in des-

sen ßestrebungen  für  das dichterische  Hand-.

werk  bestärkte.

Ohne  Johann  Pfeifer  letzltch  dieser  Entwick-

lunggänzlich  zuordnen  zu wollen,  lassen  sich

doch  gewisse  Parallelen  ersehen,  die damit

auch  Pichlers  Aussagen  stützen.  Pfeifers  Ge-

dichtezefgen  eine  Leidenschafts1osigkeit,  zu-

mindest  in menschlichen  Beziehungen,  auf,

die sicherlich  auf  'sein bescheidenes  Leben

ohne  große  Schicksale  zurückzuführen  ist.
Dies stellt  auch  Pichler  fest, wobei  er dezent

auf  die Ruhe  und  Einheit  in Cioethes  i+Wande-

rers  r'lacht1ied«  anspielt:  iiltr  dieser  Zeit

scheint  ihn  die Liebe  gestretft  zu haben,  Wo-

bei erschyer1tch  über  ein bißchen  sentimen-

tales  Schmachten  hinauskam;  von der G1ut

eines  Ciilm oder  Wallpach  begegnet  man  in

den weni@en darauf bez%1ichen Liedern
kaum  einem  tIauch.«

PfeifersformstrengebetontPich1erbereitsim

ersten  Zitat  und sie wird  auch  von den mei-

sten Rezensenten  und Interpreten  als ein

Hauptkennzeichen  angeführt.  Formstrenge

stellt  aber  den  handwerk1ichen  Teil des Dich-

tens  dar. Im NachlaßPfeifeis,  derim  ferdinan-

deum  in Innsbruck  aufbewahrt  wird,  finden

sich  drei Notizbücher,  in denen  er Synonyme

und  Reimeauflistete.  FfeiferarbeiteteaIsobe-

wußt an der  form,  man  kann  eher  von apolli-

nischeraIsdionysischer  Kunstsprechen.  Dies

ste1lt  eine  Parallele  zum  +ißeamten  der  Formii,

Geibel,  aber  auch  zu anderen  Vertretern  der

Münchner  Dichterschule  her. Zudem  berich-

tet uns ein Redakteur  im Tiroler  Volksblatt

vom  5. Jänner  1889  überPfeifersVertrautheit

mit der Klassik:  iiSeine  gründliche  Kenntniß
der  alten  und  besonders  der neuen  Classiker

mußte jeden  in Staunen setzen, der  sich mit
iJ)  in einen  dieöbezüglichen  Disput einließ.ii

DiesePeriodederspäterhinalsf,kIektikerund

Epigonen  klassifizie;ten  Dichter  verebbt  erst

an der  Schwelle  der 1bsen- und  t'Iauptmann-

zeit.  Obwoh1 die  Bewertung  heute  nicht  mehr

so undifferenziert  vorgenommern  wird  -  die

Entwicklung  hatte  auch durchaus  positive

Aspekte  und  manche  der Schöpfungen  ent-

ziehensich  den  Begriffen  +iepigonal  oder  »di1-

etantisch«  -  sind  die Vertreterdieser  reaktio-

nären  (soll heißen:  bewahrendbn  Richtung)
aus den weniger  ausführlichen  Literaturge-

schichten,'  insbesondere  aus den  Literaturge-

schichten  in den Schulbüchern  verschwun-

dbn  oder  werden  nur  margina1  behändelt.  Zu-

mindest  biete  die  artifizjelle  Epochen-

einteilung  für diese  Entwicklung  keinen

Platz.

Auch  bei uns, in seiner  Heimat  also, ist Jo-

hann  -Pfeifer  trotz  der hundertjährigen  Wie-

derkehr  seines  Todestages  der  Vergessenheit

anheimgegeben,  was aber nicht  unbedingt

nur  mit  der Nähe zu oben erwähnter  Strö-

mung  zusammenhängen  muß, folgt man

etwaAdolfPichlerin  »ZurTirolerischenLitera-

turii:  »In Tirol  betrac.htet man  großenteils den

Poeten als ein,sehr  überflüssiges  Möbel der

tlausordnung,  Verse kann  man  weder  essen

noch  trinken  noch  anlegen;  man  geht  trotzig

vorüber  und  zuckt  höchstens  mit  den

Achseln.«

Georg  Pfeifer

Gemeindeblatt  20.10.89



GospelsundSpiritualsimScffiloßLandeck "

Vor 6 Jahren  fand sich in Landeck  eine

Ciruppe von musikbegeisterten  :jungen

Leuten,  die sich  fürCiospels  und  Spirituals

interessierten.  Daslnteressean  diesen  Lie-

dern  hatte  auch  den Cirund,  Ciottesdienste

musikalisch  zu gestalten. So schloß  man

sich unter  Chorleiter  Peter Unterhuber

zum »Ciospel- und 8piritua1chor L4ndeckii
zusammen.  P. Unterhuber:  +iWir haben  uns

zur  fflege  dieser  Qusik  entschlossen,  weil

unsdieVitalität,  die Dynamik  und  dieAus-

sagekraft  dieser  religiösen  Lieder  ange-

sprochen  haben.  Gerade  in einer  Zeit, in

der das lnteresse  an Folkmusik,  Traditio-

(ietanzte  ödeen

im  Imster  Stadtsaal

nals  und  internationalen  Musikwerken  ge-

fragtist, erscheintuns die Pfie0e dieses re-
ligiös beeinfluJ3ten  Liedgutes  ein sehr

wichtiger  Beitrag  zur MLisikszene.  'i+t}eute

ist  der  Chor  ein fester  Bestandtei1  des Tiro-

)erMusiklebens.  Längstistman  überdieal-

leinige  Ciestaltung  vqn Gottesdiensten

hinaus. Der Gospel- und Spiritualchor

Landeck.  wirkte.bei  versqhiedenen  geistli-

chen  und  we.ltlichen  Anlässen  mit  und  ge-

staltete  Konzerte  in r'lord- und  Südtirol.

Zu hören  istder  »Ciospel- undSpiritualchor

Landeckii  am 'lationalfeiertag,  den  26. Ok-

tober  um 20 Uhr  auf  Schloß  Landeck.

lOO  heizeitspiele

für Lehrer, Kursleiter,  Kindergarten  und zu

tlause.

Im Steiger  Verlag,  Berwang,  erschien  eben

das von Prof. Dr. Gerhard  Schmidt  verfaßte,
192  Seiten  umfassende  und  um  S 198.  -  er-

hältliche  Buch  l)lOO Freizeitspiele  für  Le)irer,

Kursleiter,  Kindergarten  undzu  Hause«.  Diese

Itindgrube  für Animatfüre  richtet  sich an

Lehrkräfte,  Kursleiter,  Kindergärtnerinnen,

Eltern  und an alle, die an einer  freudvollen

freizeitgestaltung  mitwirken  wollön.

Bürgernähe  in  der  rraxiö

Der Schlüssel  zum politischen  Brfolg  -

368  Denkanstöße,  öS 118.-.

Kürzlich  erschienim  Österreichischen  Kultur-

verlag,Thaur,  dievom  fönsbruckerRechtsan-

walt  Dr. Ivo Cireiter  verfaßt&  Broschüre  +ifSür-

gernätte  in der Praxis  -  Der Schlüssel  zum

politischen  Erfolg -  368 Denkanstöße«.

Diese Denkanstöße  gehen  zurück  auf  Infor-

mationen,  die aus persönlichen  Gesprächen

und aus schriftlichen  Unterlagen  von über

lOO Städten  zur Verfügung  standen.  Rund

20.000  Seiten  Info:rmationsmaterial  wurden

im LaufevonzweiJahrenausgewertetund  im

vorliegenden  Taschenbuch  konzentriert  zu-

sammengefaßt.

Jozef  rilsers  Briefwexel

(wisch)MiteinerMischungausJazztanz, mo- (wisch)  »Ltbe Mari Ich mus  es dier  schreim,

dernem Tanz, Bewegungstheater und Panto- das solchene  Brife  als wie du schreibsd  gans

mtme gasiteri dte InnSbrucker Tanzgruppe unferschefödsindundfiIeichdbistdubIosein
»PippistrelIi«amSamstag,den2l.Oktoberim Weibsbild,wothurfülaherredunddieHar1ang
Imster Stadtsaal. Auf Einladung des Kultur- sind  aber  der Ferstand  ist kurtz  und eis mus

vereines »Gegenlicht« gibt es unter dem Titel geblabbert  sein  und  geratscht  und  ge-

+iGetanzte }deen« vier Choreographien von schimbft,unda1leWeibsbildersindfondieser

BrigitteundGerhardA1bertiniundMarthaFeil Beschaphenheid,  und inser tlerrgott  hädd

zu sehen. . auch  was gescheuteres  duhn  kennen  als wie

Die Thnzgruppe, die in wechselnder Eleset- mit  inserne  Ribben  solchene  Cieschäbfe  fa-

zungseitetwasechsJahrenbesteht,begann  britzirn.«DieseÄußerungenmachtJozeffi1-

sich nach ersten öffentlichen Auftritteri im ser, königlich  bayerischer  föndtagsabgeord-

(ahmenprogramm  verschiedenen  Veranstal-

tungen vor etwa zwei Jahren  intensiv  mit

Bühnentanz  zu beschäftigen.  Die Premiere

des Programms  +iGetanzte Ideen«  fand im

April  1988  im Cinetheatro  von rleukirchen  '

am Großvenedigerstatt. Neben  den Gruppen-

leitern Brigitte  und  Gerhard  Albertini  wirken

als Tänzer/innen  Monika  Bachmann,  Beate

Bartl, Kerstin Egger,  Martha  Feil, Cieorg Ket-

tenhuber,  ['lathalie  Pittl,  Thomas  Schirmer,

Michaela  Schwarz  uBd Brnst  Stroschneider  »

mit. Vorverkaufskarten  zur Vorstellung,  die

um  20.00  Uhrbeginnt,  sind  in der  Filiale  Imst

der t1ypo-f5ank  zum Preis von S 80.  -  auf-

gelegt.

neterin  München,  ineinemBriefanseinef'rau

Maria  Filserin,  der  er sqit  seiner  Wahl die gan-

ze Arbeit  auf  dem  Bauernhof  in Mingharting

gelassen  hat,  wei1 er zu Höherem  -  zum Re-

gieren  -  berufen  sei.

Allerdings  blamiert  er sich in seinem  Brief-

wechsel  selbst  so oft,  daß das Geschlechter-

verhältnis  insgesamt  durchaus  wieder  ins

rechte  Licht  kommt;  z.t5. allein  durch  die

Schwierigkeiten,  die er hat,  weil  ihn eine ge-

wisse i+Creszentia  v.S.«.  mit  einr'n  vorgebli-

chen  Kind  erpreßt,  das er ihr  im Laufe einer

durchzechten  Münchner  r'lacht  gemacht  ha-

ben soll:  »Sieser  Schaz,  fieleichd  meinst  Du,

ich war  eine  Barohnin  und verheiraded,  aber

es war ein Scherz,  sondern  ich war ein un-

schuhldiges  Mätchen  und  bin es nichd  mehr

durch  dich.  9eser  Schaz, schike  gleich  die

800  Mark an diese obige  Adrehse,  oder  ich

mus  ins Wassqr  gehen  und  für  dissen  Fall bid-

de ich dich  instendig,  das du'unsern  Kind  ein

liebefollerVaterbist,  und  andeinefrauschrei-

be ich,  aber  wen du 800  Mark  schikst,  herst

du nichts  mehr  von mier  und unserm  Kinde,

sondern  wir  farren  nach  Amerika.  Meinen  Na-

men brauchst  Du nicht  wiessen,  sondern

schike  es gleich  an Xaver  Schützinger!ii

Als  Filser  daraufhin  seinen  freund,  den Post-

halter Ciorbinian  f!echlerzurZahlung  des »LÖ-

segeldesii  bringen  will,  holt  er sich eine  kalte

Abfuhr: Bechler, dessen »akler Ciombanie-
schbezl  und  odrahter  Lumb. Miserabliger  und

gans  ausgschamter«  Filser  ist,  kommt  es gar

nichtindenSinn,  dasgeforderteGeld  anstelle

des vermeintlichen  Täters Sepl Filser her-

. zugeben.

Buehtip:  Ludwig  Thoma,  Jozef  Filsers  Brief-

wexel.r1achwortvontIelgaFischer.  VerlagPi-

per, München  1986  (lhschenbuchausgabe

ca.80.-öS)  a
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»»EinlustigDing...«  KtIaO.lfSpefraleZrgmraa!cehnt;l.gletetzPte:reonWeanr,ewnaepiapgeennszuvVoemr
Fami1ipnwappen  als  Zierde  und  Statussymbol  geben.

Überall umgeben  uns moderne  Menschen  Der Adel,  auch  wenn  er auf  keine  kriegeri-  Es wäre  fa1sch, im Wappep  jener  Epoche  ein
biIdhafteZeichen.Auföahnhöfen,FIughäfen,  sche Vergangenheit  zurückblicken  konnte,  reineS Prestigeobjekt  des Adels und ihm
Gaststätten  oder  wo immer  fremdsprachige  IegtesichgeschIÖssenWappenzuundvererb-  nachstrebendersozia1erAufsteigerzusehen.
Reisende  sich tummeln,  begegnen  einem  te sie von Vater  auf  Sohn.  Damit  entwickelte  Indem  sich das Wappen  mit  dem  Siegel  (der
tIinweisschildermitabstrakterBildsprache.  sichdasWappenzumKennzeicheneinetade-  vie1ä1teristalsdasWappen)verband,stieg
AndenStraßenstehenallenthalbenVerkehrs-  ligenfamilie.  ' seinpraktisc0err'1utzenwieder.r1urwerWap-
zeichen und warnen den Autofahrer, tiestim- Dabei  blieb  es nicht, denn  schon  I:iald fanden  pen  und  Siegel  (den  Vorläufer  unseres heuti-
men sein Tun und fössen.  sich  Nacheiferer.  Die reichen  und  mächtigen  gen Amtsstempels)  besaß, durfte in eiqener
Andauernd  müssen  wir  dje Zugehörigkeit  zu  Bürger  in den Städten  wo)lten  nicht  hintan-  und  fremder  Sache  Urkunden  ausstellen  und
einer  bestimmten  Personengruppe  demon-  stehen  und  erwarben  Wappen.  Im  Spätmittel-  durch  sein Siegel  beglaubigen.  Der adelige
strieren.DerÖsterreicherhatsichein»Aiiauf  aIterwurdenderKaiserunddieföndesfürsten  Orundbesitzer.  der Beamte,  der Wirt, der
das Heck  seiries  Autos zu kleben.  Den Tiroler  aktiv,  sie bestanden  darauf  und setzten  es Kaufmann,diedörflichentIonoratioren,jeder
weist-noch-dasiiTiiamAnfangseinerAu-  schlußendlichdurch,daßnursiePersonenin  somit,  der tagtäg1ich mit Rechtsgeschäften
tonummer  als sö1chen  aus. Durch  unzählige  den Adelsstand  erheben  und  Wappen  verlei-  zutunhatte,waraufSieqeIundWappenange-
Auföleber,  Anstecknadeln  oder  was.immer  hendurften.DieZeit,damansichselberein  wiesen.W.reinWappenführte,durftemitei-
bekennen  tagtäglich  Menschen,  dieser  oder  Wappen  zurechtlegte,  war endgültig  vorbei.  genem  Siegel  arbeiten,  das Wappenbild  wur-
jener  Partei oder  einem  Verein  anzugehören,  . Ein  Wappen  mußte  seit  dem  15.  Jahrhundert  de in  das Siegel  übernommen.  DurCh  dasSie-
machen  unentgeltlich  Reklame  für  ihre tIei-  gleichsam  staatlich  genehmigt  sein.  Nur  ein  gel hat  das Wappen  jene  rechtsS,)tmbolische
matgemeindeoderihrgeIiebt.esStammlokal.  begrenzter  Kreis  hochgestel1ter  'Personen  Verwendung  im täglichen  Ciebrauch  gefun-
Das Wappen  mit  seiner  jahrhundertelangen  durfte:Wappen  ver1eihen:  Kaiser  bzw. König,  den,demesseinezäheLebensdauerbisheufe
TraditionvereintbeideEIementeinsich:Esist  die Te'rr!tfüia)fürsten und :ie  sogenannten  verdankt.

Ciemeinde,einerfamilie.DasStaats-,Landes- «t! {QÄ«!n$eV; .' fl"; ,:.."  -(J1'i6ß
vität verspricht allein das Familienwappen. ß
Daß hierin  Anspruch  und Wirklichkeit  weit
ausIeinanderkIaffen.  davon wird noch die
Rede sein.

Um das zu verstehen',  was das Wäppen  heute
ist, müssen  wir  zu den Anfängen  zurückge-  9
kii  uliö  iiii  loc  jY'l  leiiaei  »ükliy  az»v  Kvie+ü  aae  il di «

richteteAüfgabewarihmzugedacht.  Kriegzu
füh;en  war im Mittelalter  weitgehend  Sache
des Adels  und  seiner  Gefolgsleute;  seine  ge-  :

wenn  die  Ritter hoch  zu Roß, geschütztdurch
schwere  Rüstungen,  gegföeinauder  kämpf-

ten. waren  Feind und-freund  schwer  auszu-

machen, alle sahen ähnlich aus. Was lag nä- . ' % ',,2

ÖerrundseineMitstreitersuchtensich  einu-n-
verwechseIbaresfarbigesZeichen,  dasaufder
wichtigsten  Abwehrwaffe,  dem  Schild,  aufge-

maItwurde.AufdiesekriegerischeWeiseent-  : %
standdasWappen,gedachtalsaugenfälIiges  %  
Qinngl  Nirht  aiiiFallin  hononnol  eic  iinc  pm+  %'i  -'  B

ma1sindererstent1ä1fedesll.Jahrhunderts.  'F

als die ersten Kreuzzüge einsetzten.'rlÖch  , 7%
heute  zeugen  wesentliche  ßestandteile  des.  ;
Wappenswietlelm  undSchildvonseinem  mi-
litärischen  Ursprung  und Charakter.

Zeit  der  schwer  gepanzerten  Reiterheere  war  f,'
bald vorbei, der atifmüpfige und klössikbe- i Th  %'2"

terordnen.DasWappen,ursprüngIicheinper- il .."  r,, ',:<fi
wandeltesichzueinerm+friedlichen«Prestige-  lnhanzAdamGrafvonBrandisiiDiafüul;,»cliiuAtlka',säuiüicrt4iaupnderEhrenkrän-
objekt einer bestimmten sozialen Gruppe, zelii,  erschiene@  1678,  wurden  erstmals  die  Wappen  des  landständischen  Adels  ge-
ebendesAdels.  dnuckt.
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Die  Bestandteile  des  Wapp'ens

Im 17.  und  18.  Jahrhundert  wurde  eine  Lawi-

ne von Wappenverleihungen  losgetreten,  be-

sonders  durch  die tIofpfalzgrafen,  die auf

ihrenGeldbeutelschauten,aberauchden  kai-

serlichen  und landesfürstlichen  Kanzleien

waren  die mi,t 'einer  Wappenverleihung  ver-

bundenen  GÖbühren  als  Einnahmequelle

hochwillkommen.  Vor allem  höhere  landes-

fürstliche  Beamte  und Bedienstete  wurden

von ihrem  Dienstgeber  mit  Wappen ausge-

zeichnet,  Bürger  in den Städten  und  ßmpor-

kömknlinge  aus bäuerlichen  Schichten  be-

mühten  sich,  zu einem  Wappen  zu kommen.

Trotz  allem  wares,  auch  inTirol,  nureinedün-

ne Schicht,  die sich  des Genusses  eines  Wap-

penserfreute,  reineEiauern  warenganzselten

darunter.  Seit dem späten  18.  Jahrhundert

versuchte  der  kaiserliche  tlof  dieser  Entwick-

lung  bewußt entgegenzusteuern: 1806  wur-

le  dasAmteines  tlofpfalzgrafÖn  abgeschafft,

.vom österreichischen  Kaiser wurden'  seit

1818  an nichtadelige  Personen  keine  Wappen

mehr  verliehen.

Damit  klafften  Angebot  und riachfrage  ge-

waltig  aüseinandep,  denn  noch-  immer  stre-

ben Bürgerliche  nach  Öiriem Wappen,  d:as ih-

nen  nun  verwehrt  war. (Se1bstredend  durften

diealten  i+bürgerlichen«  Wappen  weiterhinge-

führt  werdeÖ.)  Schon  damals  drängten  kom-

rrierziellausgerichteteWaBpenfirmen, oft un-
ter dem  Deckmantel  heraldischer  Gesell-

schaften,  auf  den Markt,  um ihren  schnellen

Schnitt  zu machen.  Den gutgläubigen  und

zah1ungskräftigen  Kunden  wurden  reine

Phantasiewappen  angedreht  oder Wappen

von  Familien,  die mit  dem Kunden  nur  eines

gemeinsam  hatten  -  zufällig  den gleichen

oder  einen  ähnlichen  Namen.

Dieser  Wappenschwindel  wurde  unfreiwillig

gefördert,  als 1919  die  junge  Repub1ik  Öster-

reich  mitdenVorrechten  desAdelsaufräumte

und  im Zuge  dieser  Aktion  das Familienwap-

pen -  in der irrigen  Meinung,  es gebe aus-

schließlich  adelige  Personenwappen  -  ver-
bot. Seither  ist das familienwappen  recht-

und  schutzlos,  vollkommen  in die Privatsphä-

re abgedrängt  und  damit  ist dem  MiJ3braüch

Tür und  Tbr geöfföet.

Das alte  Wappenrecht,  das mij  der  Monarchie

' unterging,  war in einem  Punkt  streng  gewe-

sen: f,in Wappen wurde  ifömer  einem  be-

stimmten  Nfönn und seinen  direkten  Nach-

kommen  im Mannesstamm  (das sind  dieSöh-

ne und Töchter  und die I'lachkommen  der

Söhne)verliehen.  Wersichheutealsoeinesfa-

milienwappens  rühmt,  soerfordertesdie  her-

aldische  Regel und  der moralische  Anstand,

muß nachweisen,  daß er mit dern'histori-
schen  Wappenträger,  dessen  Wappen  als Fa-

milienwappen  angenommen  wird,  in direkter

Linie  verwandt  ist, also über  die Linie  Vater, '

Großvater,  Urgroßvater  usw. Die vielgeübte
Praxis,  aufgrund  des gletchen  Namens  ein hi- a
storischesWappen  als Familiänwappen  zu be-

'anspruchen,  ist  ofjener  Unsinn,  denn  idente

Familiennamen  bedeuten  keineswegs  auto-

matisch  eine Verwandtschaft  zwischen  Na-

Urspfüngliche  hinktioü  des Wappen@  war

die eines miliförischeÜDKaresnknlzleuincJigeHs, wtediese  mittelalföliche  emes

ritterlichen  Turniers  deutlich  macht

mensträgern,  schon  gar  nicht  in direkter  Li-

nie. Aber  Unwissenheit,  Eitelkeit  und Kom-

merzgehen  hier  eine  unheilige  Allianz  ein,  so

daß  al1enhalben  inTirol  stolz Familienyappen

vÖn den tlauswänden  grüßen  und nur  allzu

oft  eine falsche  Tradition  vorspiegeln.

DasWappenistimmerein  KindseinerZeitge-

t+lieben,  modischeTrends  waren  ihm  niemals

fremd.  Als  es eine  militärische  Funktion  und

damit  seine Einfachheit  verlor,  wurde  das

Wappen  ausladend  und  pompös,  die  strengen

Regeln  mittelalterlicher  tleraldik  wurden  bei-

seitegeschoben.  Ciewisse  Grundelemente,

alle aus der Rüstkammer  ritterlicher  Militär-

. technikentstammend,  hatesdurchdievielen

Jahrhunderte  beibehalten:  Da ist einmal  der

Schild  (abgeleitetvon  der  gleichnamigen  Ab-

wehrwaffe),  der das Wappenbild  aufzuneh-

menhat. Kein  absoIutesMußistdasOberwap-
pen,  bestehend  in der Regel aus dem tIelm

(abgeleitet  aus der  Schutzbedeckung  für  den

Kopf),  den tlelmdecken  (öntwickelt  aus de,n

Kopf- und i'lackenschutz  der tlelme  des 13.

Jahrhunderts)  und der tlelmzier  (13. Jahr-

hundertgingen  die Ritter  dazu'über,ihre  tlel-

me nicht  mehr  heraldisch  zu bemalen,  son-

dern  mit  ßüffelhörnern  und  Adlerfedern  usw.

zu schB)ücken).  Oemessen  am mittelalterli-

chen  Standard  entartete  das Wappenbild  ins-

besondere  in dersinnesfreudigen  Barockzeit,

eswurde  mitvielen  Motivenvqllgepfropft,  far-

benprächtigausgestaltetund  miträumlichen

Perspektiven  versehen.  Erst  seit  einigen  Jahr-

zehnten  bemüht  sich die tIeraldik,  wie die

Lehre  und  Praxis  vom  Wappenwesen  genannt

wird,  zu den Ursprüngen  zurückzukehren.

Das Wappen  spricht  in Symbolen  zu uns. Las-

sen sich  diese in allen  fällen  erklären?  Diese

Frage  ist  zu verneinen.  M6derne  Versuche,  Fi-

gurgn  und  Farben  von  Wappen  allgemeinver-

t»indlich  zu deuten, mündeten in reiner  Spe-
kulation.  Von jeher  bewegte  die tleraldik  die

ungetrübteFreudea.n  FarbzusammensteIlun-

gen,,an  bevorzugten  Motiven,  wobei  mansich

durchausvon  modischenStrömungen  mitrei-

ßenließ.  r'lurdas'»redende«Wappenerschließt

sich,  wenn  auch  oftaufUmwegen,  demgeüb-

ten und seriösen  tIeraldiker.  Darunter  ver-

steht  man  ein Wappen,  das den riamen  oder

den Beruf  des Wappenträgers  bildlich  dar-

stellt.  So' findet  sich etwa im Wappen des

Adelsgeschlechts  der Thxis ein Dachs, weil

früher  angenommen  wurde,  der Name  Taxis

1eite sich von diesem  Tier  ab.

f,ine  landläufige  Irrmeinung  ist es, jedes  ir-

gendwann  irgendwo  geführte  Wappen  sei re-

gistriertoderveröffentlicht.  Manbrauchesich

nur  an die betreffende  Stelle  wenden  und in

den Wapptnbüchern  Nachschau  halten  las-

sen. Der Ciedanke,  historische  Zeugnisse  wie

Wappen  systemätisch  und  planmäßig  aufzu-

nehmen,  ist aus unserem  modernen  wissen-

schaftlighen  Verständnis  geboren.  Seit rund

hundertJahrengehen  heraläische  Institutio-

nen daran,  WappenvorKorrimen  aus früheren

Zeiten  zu registrieren.  F'ürden  Raum  Tirol  be-

sitff  das Tiroler  Landes'museum  Ferdinan-

deum  in Innsbruck  die größte derartige Wap-

pensammlung,  die vor einigen  Jahrzehnten

von Konrad  Fischnaler  angelegt  worden  ist.

DasfamilienwappenwareinStatussymbol,

gesellschaftliche  Anerkennung  und Wert-

schätzung  demonstrierend,  darüberhinaus

war  es ein wichtiges  Rechtssymbol.  Heute  ist

das familienwappen,  des staatlichen  Schut-

zes entbR5ßt,  reine  Zierde.  Trotzdem  verdient

es nicht,  andauernd  mißbraucht  zu werden.

iiEin lustig  Ding«,  hezeichnete  ein mittelalter-

licher  tlerold  das Wappen,  »zu aller  Zeit mit

hohem  Sinn  und  Wesenii. Und dabei  äollte  es

bleiben.

Dr. Wilfried  Beimrohr

Dr. WilfriedBeimrohristMitarbeiterbeimTiro-

ler Landesarchiv
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hau  und  Umwelt
von Rosmarie  Thüminger

Jeder  Mensch  steht  in enger  Wechselbezie-

hung  zu seiner  Umwelt.  Was Frauen  zuspezi-

fisch  ßetroffene  macht,  ist  einerseits  die bio-

logische  Rolle,  nämlich  die Fähigkeit,  Kinder

zu gebären  und  zu'stillen,  anderseits  die ge-

selIschaftIicheAufgabe, Kindergroßzuziehen

und  fürdieeigeneReproduktionunddieihres

Fartners  zu sorgen.  t'rei)ich  übernehmen

Frauen heute  außerdem  noch sehr unter-

schiedliche  Pflichten  wahr. Sie arbeiten  wie

die Männer  in den verschiedensten  Berufen

u'nd bewältigen  die vielfältigsten  Aufgaben.

Was sie jedoch  verbindet  ist ihre  Zuständig-

keit  für  tlaushalt,  Kinderpflege  und  Kinderer-

ziehung.  Werden also die Zusammenhänge

betrachtet  von nauen  und  Umwelt,  so müs-

sen diese zwei Aspekte  berücksichtigt  wer-

den.

Wie wirkt  sich die steigende  Umweltzerstö-

rung  durchSehad- und  Giftstoffe und  dieche-

mischen  Umweltgifte  auf  die Gesundheit  der

Frauen,  der  werdenden  und  stillenden  Mütter

und ihrer  Kinder  aus?

ßesonderes  Augenmerk  hat den chemi-

schen  Umweltgiften  zu gelten.  In den letzten

20bis25Jahren  istaufdiesemGebieteinege-

waltigeUmwälzungvorsichgegangen.  t}eute

kommen wir praktisch zu jeder Stunde mit
Chemikalien  in Berührung,  von denen wir

meist  gar  nicht  wissen,  welche  Ciifte sie ent-  

halten,  beziehungsweise  abgeben.  Es gibt

kaum  mehr  Lebensmittel  auf  dem  Markt,  die

nicht  in der einen  oder  anderen  form  che-

misch  behandelt  worden  sind.  Selbst  die ro-

hen rlahrungsmittel  enthalten  durch  die in

der föndwirtschaft  benutzten  Kunstdünger

und Schädlingsbekämpfungsmittel  chemi-

- sche Schadstoffe.  Auch mit  den syntheti-

schenStoffen  in Seifen,  tlautcremen,Zahnpa-

sten usw. kommen  wir ununterbrochen  in

Kontakt.

Die steigenden  Krebserkrankungen  hängen

unmitte)bar  mit  'der vergifteten  Umwe1t  zu-

sammen.  Die WeItgesundheitsorganisation

veröffentlichte  eine Untersuchung,  in der  sie

feststellte,  daß 60  bis 90 Prozent  aller  Krebs-

erkrankungen  auf  Umweltfaktoren,  und  hier-

bei vor  allem  auf  chemische  Substanzen  zu-

rückgeführtwerden.  Krebsaberist,wieinvie-

len Ländern,  auch  in Österreich  die  häufigste

Todesursache  bei Frauen.

In Oebieten  mit  hoher  L'üftverschmutzung

wie etwa  in Tirol  in den ßallungszentren  oder.

neben den Autobahnen  leiden überdurch-

schnittlich  yiele 'Menschen  an Symptomen

von Gesundheitsschädigungen.  Kinder  hu-

sten oft  den ganzen  Winter  lang  und  immer

mehr  Kinder  bekommen  chronische  Bronchi-

tis.

Untersuchungen  der  Universitäts-

frauenklinik  in Innsbruck  haben  insbeson-

dere entlang  der Transitstrecken  erhöhten

Bleigehalt  in ader Muttermilch  festgestellt.

Eine Mutter,  die ihr Kind  heute  stillen  will,

muß mit derrf Risiko rechnen, es gleichzeitig
mit-gesundheitsschädigenden  Stoffen  zu be-
lasten.

Die in der f'rauenmilch  erwiesenen  Rück-

standswerfe  liegen  im Durchschnitt  minde-

stens  um den I'aktor  zehn über  denen  der

Kuhmilch.  Dies erklärt  sich  durch  die Anrei-

cherung  in der Nahrungskette  (Gras - Kuh -

Milch  - Mensch  - Säugling).  Die Ciiftstoffe  wer-

den aufgrund  ihrer  Fett1öslichkeit  im Fettge-

webe gespeichert.  In jeder  Stufe der l'lah-

rungskette  steigt  ihre Konzentration.  Der

Säugling,  gleichzeitig  das  letzte  und

schwächsteGlied  dieser  Kette,  wird  am stärk-

sten  belastet.  'a

f,ine  detaillierte  Zusammenstel)ung  über  die

wichtigsten  in der Muttermilch  gefundenen

Ctiftstoffe ergibt,  daß die tlauptschadstoffe

Unkrautvernichtungsmittel,  Mitte1zurPi!zbe-

handlung,  zur  Saatgutbehandlung  und In-

sektenbekämpfungsmittel  sind.  ,

Was die schädigende  Wirkung  des Bleigehal-

tes angeht,  sind  davon  auch  die Frauen  stark

betroffen. Da Frauen.auf@rund des monatli-
chen  Blutverlustes  dürch  die Menstruation

sowiesoschoriazurBlutarmutneigen, unfü51ei

vor  alQem den Aufbau  von tIämog1obin  (rote

Blutkörperchen)  hemmt,  verspüren  sie die

schäd1iche  Wirkung  der ßle,igiftstoffe  noch

stärReralsdieMänner.  ßeischvyangerenf'rau-

en gelangt  das ßlei in den Blutkreis1auf  des

Embryos  und kann  dort  Mißbildungen  und

Totgebürten  auslösen.  Es besteht  auch  der

Verdacht  (Untersuchungen  von  f'rauen,  die in

der fSleiindustrie arbeiteten),  daß Blei erb-

schädigend  ist  und  zii  fehlgeburten  und er-

höhter  Säuglingssterblichkeit  führen  kann.

Unter den vielen Umweltgiften,  die zu Mißbil-

dungenführenkönnen,seinocha.ufdassoge-

nannte  »Seweso-Gift«  hingewiesen.  frauen,

die zum Zeitpunkt  der  Giftgasexplosion

schwanger  waren, brachten  mißgebi1dete

KinderzurWelt,  und  in denbetroffenenGebie-

ten stieg  die Zahl der  Mißbildungen  von l'leu-

geborenen  von  21 imJahre  197ei,  56  imJahre

1977  auf  116  im Jahre  1978,In  Vietnam,  wo

die US-MilitärsTonnen  von tlerbiziden  und  Ar-

boriziden abgeworfen  haben,  stiegen  die Miß-
bildungen  in erschreckender  Weise an. 

Es ist  klar,  daß besonders  Frauen,  die in der

chemischen  Industrie  arbeiten,  stark  gefähr-

det  sind,  genetisch  mißgebildete  Kinder  zur
Welt zu bringen.

Cierade in letzter  Zeit  sind  die Diskussionen

um den  Mißbrauch  von tIormonen  bei derKäl-

.bermast  wieder aufgeflammt.  tlier  wird

hauptsächlich  das wachstumsfördernde  Mit-

tel  Salbutamol  verwendet.

Unabsehbare  Ciefahren,  nicht  nur  in t'linblick

auf  die Manipu1atioö  des Erbgutes,  sondern

apch  für  die Umwelt  drohen  von der GEI'I-

'Thchnologie.  Zunehmend  treten  Verschmut-

zungen  im Trinkwasser'auf.  Selbst  ein Oe-

birgsland  wie Tirol  ist davor  nicht  gefeit,  wie

das BeispieI  JenbaÖh erst kürzlich  wieder
zeigte.

Durch  diebesoridereBetroffenheitderFrauen

in Umweltfragen  hat  eine  sförke  Sensibilisie-

rung  der  frauen  stattgefunden.  In der  Ökolo-

giebewegung  sind  viele  Frauen  aktiv.  Ihr  An-

liegen  ist  es, sich und  ihren  Kindern  eine le-

benswerte  Umwe1t  zu erhalten,  beziehungs-

weise  diese  wie'der  zu schaffen.  Dabei  geht  es

ihnendarum,  deneigenenT!eil  an derUmwelt-

verschmutzung  zu erkennen  und umweltbe-

wußtes'  tlandeln  im Alltag  zu praktiziereti,

aber  auch  um die gesamtgesel1schaftIichen

und  politischen  Ursachen  der  Umweltzerstö-

rung.  F,s ist  immerhtn  schon  kurz  vor  zwölf.

Eine Sage aus dem  alten  Oberhofen,  aufgezeichnet  von  nugo  Ruef

A alt"s  Zigeinerweibala,

Dös kimmt  voarn  lßwnhaus.

+iWou schlofn  heut?ii  reart's  WeibaJa,

iiMi jagt  ma üb'rall  aus!«

Die Löwin  recht  a guata  tlaut

nimmts  Weibl über  d"r'lacht

uHd hat  nou voarn  Schlaf"n  gian

Zum Ess"n und  Trink'n  bracht.

Am andern  Tag ist"s Weibl auf  d'tIeach,

Der Tog isch Jm  sch6n grau
und lupft  voarn  Haus  mit  Riesenkraft

den schwar'n  Schwöller  aui

-Ziacht  eppes  aus"n  Kietlsack  -

Es kannt  a Wurza  sein -

Speips  dreimal  u und grabt"s  dann  gach

Döt  untern  Schwöl1er  ein.

iiZwoamal  brinnt  Oberhof'ti  o

nur's  1j5wnhaus  bleibt  stiahn!«

tleart d' Bairin 's Weibl mlurmeln  nou,
dann  sichtsa  "s Weibl giahn.

Dreihundert  und nou fufzig  Jahr

Steaht"s  Löwnhaus  iatz  da;

Und voar  döas alta  Haus  o brinnt  -

Brinnt's  Dorf  nou zeichmol  oi
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ECfIO
35  Jahre  Tiroler  Kulttuwerk

DiogCil
mit  einer  Feierstunde  und  einer  Foto-
ausstellung  hegeht  am  Samstag,  den
21.  Oktoberund  Sonntag,  den  22.  Ok-
tober  das  Tiroler  Kulturwerk  sein
35jähriges  Jubiläum.  Mit  seinen  vier
Sektionen  a)orfhMungswüchcu,,,

iiChronikwesenii,  iiSchöneresfirolii  und
dön  Erwachsenenschulen  wurde  somit
die  KulturlandschaftTirols  wesentlich
erweitert.

Neben  den  reierlichkeiten  ist  eine  Fo-
toausstelluug  unter  dem  Tttel  i+lOO
Jahret'remdenverkehrimBezirkl,and-

eckii  im  Saal  der  ffandelskammer  zu
sehen.  Dte  Chronistendes  Hezirkesha-

%ndazuRaritätenausdenAnfangsta-

gen 4La  ribuiilx,uvbikbhi,i  bui.»dnunen-

getragen.  LetderistdieseDokumenta-

tion  nur  am  Samstag  und  Sonntag  von
IO  bis  12  und  von  14  his  18  Uhr  zu-
gängläch.

Das  Bestandsjubiläum  selbst  wird  am
5amstag,  den  21.  Oktoberab  19.30im
Saal  der  Landecker  ffandelskammpr

gefeiert.  Die  Festrede  wird  nofrat  Dr.
ErichEnthofer,PräsidentdesTKW,  hal-
ten.  In  einer  Tonbildschau  wtrd  dann
eine  Darstellung  der  vier  Sektionen

1'("5"'nuuibu,  Eifatlnlngen  Steken
ebenso  auf  dem  rrogramm  wie  (in$-
worte  von  Landesrat  Dr. hftz  Astl.  Die
musikqlischetmuahmungdesAbends

hes6rBt  rlpr Rpyärlulc,h»ciihui.

Bergführerund  ffüttenwirtfieinrich  Kurzposiertmitzwei  Kennerinnenvordertleide1berger
tlütte,  um 1905

Die fleidelberger  tIütte  war  schon  damals  zentrale  Anlaufstelle  für  Touristen.  Bergführer
tIeinrich  Kurz  aus Ischgl  bewirtschaftete  von 1901  bis  zum  Ausbruch  des Eisten  Weltkrie,-
ges die tieidelberger  tlütte.
Alsbereitsum  1910diet)eideIbergerHüttefürSchihochtourenentdecktwurde,standtlein-

rich  Kurz,  wie  wir  in den SektionsmitteiIungen  aus dieser  Zeit  nachlesen  können,  a1s gute'r
Schiläufer  zur  Verfügung.  a

17 Jahr,e tIaft für  5junge  Tiroler,  die mit  dem
Rauschgiftdeal zu tun h4tten.
Das Problem  der  Droge  ist  in erster  Linie  ein
Problem  derVerbraucherund  zugleich  einge-
sellschaftliches.

DerKampfgegenRauschgiftistsinnlos',  wenn
er bei den tIändlern  beginnt.  -

Welche lAnderund  Nationen haben  dengröß-
ten  Bedarfan  Drogen?  In erster  Linie  wohl  die
USA. Die frage,  warum  Drogenkonsum,  wird
selten  beantwortet.

DerDrogenmafiain  Ko1umbienhabendieUSA

dett Kampf  angesagt,  dabei b1eiben einige
F'ragen offen.

Plötz1ich wamn unsere Medien, die zum
i+schmutzigen  Kriegii  in Kolumbien  irömerge-
schwiegen  hatten,  voll  Meldungen.  Das Regi-
me hatte den Kampfgegen die Rauschgifthy-
dra aufgenommen.

Die Ermordung  des 'populären  Politikers  und
Kandidaten  für die Präsidentschaftswahlen

Oalän  warderAnlaß.  (Ein Liberaler)  DieBush-
Regierüng  assistierte  sofort  mit  Entsendung
von  Mi1itärberatern  und  demAngebot,  US Ma-
rines  im Kampf  gegen  den Rauschgifthandel
einzusetzen.

Kaum  ein Hinweis  auf  die totale  Unterwande-
rung  der staatlichen  Institutionen  durch  die
Drogenfirma,  die Verbindungen  zwiöchen
aem Rauschgifthandel  und rechtsextremen
Sektoren  der kolumbiantschen  ßourgoisie.
Eine 'Zerschlagung  dieses Machtimperiums
ist  unwahrscheinlich,  da istesschon  eherwie
in der VergangenhettdieStoßrichtunggegen
die Linke,  die innerhalb  14  Thgen 500'Kandi-
daten  für  die Präsidentschaft  durch.  Ermor-
dung  verloren  hat.

In diese Kerbe  schlägt  auch  der Versuch  der
U8A, ihre  militärische  Präsenz  in Kolumbien
zu verstärken:  Counterinsurgency  unter  dem
Deckmantel  der Rauschgiftbekämpfung.

Die Medien  schweigen  wieder,  die internatio-
nale  Öffentlichkeit  wendet  sich  anderen  The-
men  zu.

A. Rieder

Kinder  und  Fernsehen
Wie gehen  wir  mit  der Vielfalt  des Unterhal-
tungsangebotes  um? Welchen  Stellenwert
nehmen  Fernsehen  und  Video  in uöseren  fä-
milien  ein?  Welchen  Einfluß  und  welche  Wir-
kung  hat  das fernsehen  auf  unsere  Kinder
und  auf  deren  Entwicklung?

Zu diesemThema  sprichtl1errWo)fgang  frei-
na(ma)  am Dienstg,  den 24.10  um  20 Uhr  im
Pfarrsaal  in Perjen.

Wirglauben,  daßnahezujedeFami1ie  mit  Kin-
derndurch  dasMedium Fernsehenvorgröße-
re oder  kleinere  Probleme  gestellt  wird.  Wir
hoffen  auf  Ihr  Interesse  und  auf  rege  ßeteili-
gung.

Der Familienausschuß

des POR-Perjen



Pfarrkirche  Landeck

Sonntag,  22.10.1989,  Weltmissionssonntag,

9.30  Uhr  ramiIiengottesdienst  mit  Gedenken

an Erika  Wendlinger,  Verst. d. fam.  Rudigier-

tlöllrigl,,Josefa  Ortler,  Maria Layda, 19 Uhr

f,ucharistiefeier  mit  Gedenken  an Walter  Stei-

ner,  verst.  f,ltern  Thaler-Steiner,  f,gon  Pinzger

Montag,  23.10.1989,  19.30  Uhr Rosenkranz,

gestältet  von der  Legio Mariä,  20 Uhr  Vortrag

+füatürl.  Bmpfängnisregelung«

Dienstag,  24.10.1989,  19.30  Uhr f,uchari-

stiefeier  mit  Ciedenken  an Adolf  Blunder,  Fer-

dinand  und Maria  Krismer,  Sifüia  Gaderföair

Mittwoch,25.lO.l989,a7UhrEucharistiefeier  '

mit  Gedenken  an alle Kranken,  15  Uhr KI GO

GRU 1I, 19 Uhr Bußfeier  für  t'irmkandi.daten

und ihre  Eltern  und Paten

Donnerstag,  26.10:1989,  I'lationalfeiertag,

19.30  Uhr f,uchariätiefeier  mit  Ciedenken  an

Dr. tlubert  Eb'erl,  Paula  Mi1ler, Luise Fili,  t'}ein-

rich  Stark,  Verst. d. Fam. Vallaster

freitag,  27.10.1989,  16  bis 18 Uhr Möglich-

keit  zur  ßeichte  für  firmkandidaten,  19.30  ,

Uhr Eucharistiefeier  mit  Gedenkeri  an Elisa-

beth  Cireuter,  Aloisia  Salhofer,  Ida und  Josef

Strolz,  tleinrich  Frieden,  20 Uhr Bibelge-

spräch

Samstag,  28.10.1989,  9 Uhr  festgottesdienst

50JahreGymnasium  Landeck,  16  UhrEucha-

ristiefeier  im Altersheim  mit  Ciedenken  anJo-

hann  Folie, Josefa  und Johann  Raich,  Josef

Stadlwieser,  17 Uhr Rosenkranz,  18.30  Uhr

Eucharistiefeier  mit  Ciedenken  an Georg  Plö-

rer, Max Pögler, F,rwin Thöni,  Chryselda  und

Alois  Thurner

Sonntag,  29.10.1989,  9.30  Uhr familiengot-

tesdienst  mit  Gedenken  an tlermann  Josef

Weisiele,  Cilli  Bledl,  Maria  Spiss, Franz  Walter,

Aloisia  Zettl  und  Söhne,  19 Uhr Eucharistie-  

t'eier mit  Ciedenken  an Rudolf  und lda Büsel,

Johann  pnd  Berta  ('leuner,  Gertraud  Wille,  Jo-

hann  Walch

Pfankirche  Zams

22.-29.10.1989

Sonntag,  22.10.:29.  Sonntag im Jahreskreis
-  Weltmissionssonntag  mit Opfer für die
Weltmission.  8.30  Uhr Jahresamt für Her-
mann  tlammerl,  10.30  Uhr Jahresamt für
Eduai'd  und Gabriele  Kopp, 19.30  Uhr Okto-
berrosenkranz.

Montag,  23.10.:  t}l. Johannes  Capestrano.
7. 15 Uhr  Jahresmesse  für  Rudolf  Graf, lO.OO
Uhr ßetstunde  der rrauen  für die [ranken.
Dienstag,  24.10.:  tll.  Antonius  Maria  Claret.
19.30  Uhr Jahresamt  für  Josef  Vonstadl.

Mittwoch,  25.10.:7.15  UhrSchülermesse als
ßundmesse  für  Paula Mayrhofer.

Donnerstag,  26.10.:  ßationalfeiertag. 19.30
Uhr  Jahrsamt  für  Anna  Steiner.

Freitag,27.10.:  7.I5UhrJahresmessefürOt-
tilie  Cirüner.

VERMISCHTES
Gottesdienständerung

Samstag,  28.10.:  7.15 Uhr keine  hl. Messe.

der  Fam. Kecht-Praxmarer,  19.30  UhrJahres-

messe  für  Franz Mayrhofer.

Sonntag,  29.10.:30.  Sonntag  im Jahreskreis.

8.30  UhrJahresamt  für  Verst.  Angehörige  Ni-

colussi  Christian,  10.30  Uhr Jahresamt  für

Paula und  Johann  Schweisgut,  19.30  Uhr  Ok-

toberrosenkranz.

Pfankirche  Perjen

Sonntag,  22.10.:  Weltmissionssonntag.  8.30

Uhr tll. Messe für Josef  Schönsleben  Jhm.

und fürOtto Ciuem Jhm., 10 Uhr HI. Messe f%
diePfarrgemeinde,  19Uhrt11.  MessefürAnna

tlammerI  Jhm.,  für  Arnold  Krismer  und  AI-

bert  tlolzer  und für  franz  Schöpf.

Montag,  23.10.:7  Uhr  tll.  Messe für  tlermann

und  Aloisiq  Schmid  und  für  die Wohltäter  des

Klosters.

Dienstag,  24.10.:  7 Uhr tll. Messe für  Anna

Steiner  und für  Rosa Bregenzer.

Mittwoch,  25.10.:7  Uhr  fü. Messe für  Martina

Althale)r  und  für  tlans  und  Cäcilia  Bledl  sowie

Olga  Schranz,  18  Uhr Kindergebet.

Donnerstag,  26.10.:  7 Uhr tll.  Messe für  Au-

gust  und Pauline  Schmid.

Freitag,  27.10.:  7 Uhr tIl. Messe für Felix

Kopp.

Samstag,  28.10.:9  Uhr  tll.  Messe für  Johann

Volgger,  für Verst.  der fam.  Zangerle,und

Pfenniger  und  für  verst.  f,ltern  Hellriegl.

Neue  JS4)pkanats1pitnng

- ste}}t  sich  vor

Die am 24.09.1989  neu gewählte  Dekanats-

leitung  der  Katholischen  Jungschar,  Dekanat

Zams  möchte  sich auf  diesem  Wege ihren  ca.

800  Kindern  und 98 Ciruppenführern(innen)

vorstellen.

Wir:

Koler  Daniela,  Lang  Christof,  Schoiswohl  Bar-

bara, Trenkwalder  Thomas,  Walch Stefan,

Winkler  Christian  möchten  zu diesem  Anlaß
'und  als Arbeitsbeginn  alle Gruppenleiter(in-

nen),  Priestör;MinistrantenführÖr(innen)  ünd

alle an außerschulischer  Kindererziehung  In-

teressierte  am  Sonntag,  den  '5.11.1989,

nachmittags  insWidum  derStadtpfarre  Land-

eck einladen.  Um 14  Uhr  beginnt  die Meß-

vorbereitung.  Ca. 15  Uhr  Messe,  danach

treffen  wir uns im Widum,  um über  Jung-

scharangelegenheiten  zu sprechen.

Personen  mit  Beschwerden,  Anregungen  und

Wünschen,  an Mitarbeit  Interessierte,  Grup-

penleiter(innen),  die Ideen und Anregungen

mit  nach tlause  nehmen  wollen  und alle

Freunde  und solche,  die es werden  wollen,

sind  herzlich  dazu eingeladenl

Wir freuen  uns auch  über  Post.

Adress4: KJS-Dekanatsleitung Zams, Schul-
hausplatz  7, Regionalstelle,  6500  Landeck.

ESei Fragen und Wünschen  bitte  Tel. 05442-

29744  anrufen,  Rückruf  erfolgt  garantiert.

Wir  freuen  uns  auf Euer  Kommen  am

5.11.1989.

Die Dekanatsleitung  der Kath. Jungschar

Zams

Arbeitsamt

Landeck

Tel.  (05442)  2616

Wir  suchen:

Bilanzbuchhalter(in),  Wirtschafter(in),  Bau-

techniker(in),  Tieföautechniker(in),  Zimme-

rer(m./w.)  Schaler(in),  Tischler(in),  Gip-

ser(in),  Metallarbeiter(in),  Maurer(in),  Kfz-

Mechaniker(in),  Kfz-Spengler(in),  Maschinen-

schlosser(in),  Schlosser(in),  Elektriker(in),

f,lektrotechniker(in),  Installationstechni-

ker(in),  lnstallateurhelfer(in),  Masseur(in),

Konditor(in),  Bäcker(iri),  Fleischer(in),  flei-

scherarbeiter(in),  Metzger(in),  Servicemon-

teur(in),  Hilfsarbeiter(in)',  Maler(in),  Kas-

sier(in),  Verkäufer(in),  Friseur(in),  Rauchfang-

kehrer(in),  Reinigungskraft,  Außendienstmi-

tarbeiter(in),  Thxichauffeur(in).

Bei allen Stellenangeboten erfolgt eine min-
destens  kollektiwertragliche  Entlohnung.

für  arbeitslose  Arbeitnetimer  aus dem  Gast-

gewerbe  und aus dem Einzelhandel,  vom

6.11.-24!.11.89,  Montag bis Freitag halbtägi-
ger  Unterricht,  Itilnahme  kostenlos,  Kursort:

Arbeiterkammer  Landeck,'  Anmeldung  bis

spätestens  2 Wochen  vor Kursbeginn  aus-

schließlich  beim  zuständigen Wohnsitz-
Arbeitsamt.

Wegen Revisionsarbejten  wird  am Freitag,

den  20. und  am  Samstag,  den  21.10.89in

Zams der Strom  von 13  -1  7 Uhr  abge-

schaltet.  rlähereAngaben  entnehmeman

bitte  den ört1ichen  Anschlägen!

Preiskegeln  in Serfaus

DieKegejrundeSerfaus  veransta1tetim[-lo-

telCervosainSerfausam20.  und21.  Okto-

ber  ab 20  Uhr  sowje  am 22. Oktober  ab
lO Uhr  ein Freiskegeln.

Anzeigen-  und

Redaktinnssrtduß

ist  Dienstag,  17.00  Uhr

Gemeindeblatt  20.10.89



Gemeindeblatt-Ku1turka1ender

20. OKT.
' Kongreßhaus  Innsbruck

42. Osterreichische
Buchwoche
mit'  Sonderschau  »Landkarten-

Werkstattti.  Ausstellungsdauer:

20: Oktober'bis  12. November
. i

2. Stamser Lesefest
Gesprächefü  Fra@en  der  Litera-

turvermitt14ng,  14 Uhr

Treibhaus

Klappmaultheater  -
Hemden mögens heifl
Theater  für  Kinder,  15 Uhr

:rica Soli -
Tanz- & Percussion-
ensemble-üuinea
.20 Uhr

Landestheater.Großes  Haus

Der Hauptmann voii
Köpenick
Abo  M,  19:30  Uhr

Kamrr;erspiele

la Musica Zwei
Abo  E l,  20 Uhr

Galerie  ++Theodor  v6n  Hörmann«

Imst  - a

Dora CZOII
Ausstellungseröffnurig

i9  Uhr

Rathaussaal  Telfs

,sabeth Kübler-Ross
Vortrag:  »5terben  lernen  -  Leben
lernen«t,  20 Uhr

SA 21. OKT.

LandestheatÖr  Großes  Häus

Der Vogelhändler
19'.30  Uhr

Volkshoöhschule.Innsbruck

Museum des Instituts  für
Anatomie
rührung'.Dr. Herbört  Maure;  

. Aula  Anatomisches-Institut

10 Uhr

Treibhaiis

Klappmaultheater  - ,
Hemden mögens heiß
Thealer fur Kmder, 15 uhr Mg23. OKT.
Africa Soli -
Tanz- & Percussion-
ensemble-üuinea
20 Uhr

Volkshochsöhule  Innsbruck

Hall in Tirol -
Salzstadt am Inn

' Kunstgeschichtliche  Führung  mit,

Architekt  Karl  Haas

Unterer  Stadtplatz  Hall,  14 'Uhr

Kammerspiele

Die Panne
Premierenabo,  20 Uhr  

Utopia  .

Eugene Chaöboume
Billian Bob &
The Van Gorias
Doppelkonzert,  21 {Jhr

Utopia

Jaxz on'

24. OK't
Treibhaus

Samuel Nori +

Red Sun (Korea USA
Osterreich)
Konzert,  20 {Thr

Volkshochschule  Innsbnick

Schul-und Konxentrations-
schwierigkeiten  unserer
Kinder -  was tun?
Refe'rat  Dr.  Maria  Honffy,  20 Thr

Volkshochschule

Handelskammer  Landeck

35 Jahre Tiroler
Kulturwerk
Bezirksjubiläumsfeier,  2Q Uhr

Turmbund

RoSmarte Thuminger und

Peter Paul Wiplinger
Autorenlesung  a

Festsaal  im  Kölpingheim  Inns-

,bnick,  19.30  {Thr.

22. OKT.
Kammerspiele'

Die Panne
Lan4esabo  Oberland  (+Jugend)
20 Uhr

Treibhaus

Haller Dixie Band
Jazzfrühstück  um Halbelf

Utopia

UiSCO

Tiroler  Landesmuseum

Per,dinandeum

Chantez-Le-Moi
Film,  19.30  Uhr

MI 25. OKT.
Landestheater  Großes  Haus

Der Vogelhändler
=19.30Uhr  V

Rathaussaal  Telfs

Jungbürgerfeier
Jahrgänge  1969/70,  20 Uhr

. Volkshochschule  Innsbruck

üanzheitsmedizin
eine Alternative
'VortragDr.  Fritz  Roithinger

Universität  Altbau,  20 {Jhr.

Landestheater  Großes  Haus

Der Hauptmann von
Köpenick
.Fan'iilien  und  Jugendabo

i9.30  Uhr

Kammerspiele

la Musica Zwei
Abo  Kl,  20 {Jhr

Treibhaus

Samuel Nori +

Red Sun (Korea lISA
Osterreich)
Konzert,  20 Uhr'

Ulopla

Mal Waldron Trio feat.
Jim Pepper
Jazz,  21 Uhr

Dg 28. OKT.
Kammerspiele

Die Panne
Abo  L1,  20 Üht.

Tiroler  Landesmuseum

Ferdinandeum

Tag der offenen Tür

- Utopia

Mal Waldron Trio feat.
Jim Pepper
Jazz,  21 Uhr

Kellertheater

noch bis 12. Növember'jeweils
Mittwoch  bis Sonntag  um  20 Uhr

Komiker von Trevor
üriffiths
noch  bis Ende  November  jeweils

Montag  bis Dienstag  um 20 Uhr  '

Stlirley ValOm!Hoder

»»Die Heilige Jungfrau der
Einbauküche««
v6n Willy Russ@ll
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Irischer  Lebenslauf

Bei ganz  wilden  Büchern  bleibt  dem Rezen-

senten  nur  mehr  der t!ilferuf  an den Leser:

Das.mußt  Du lesen,  das kann  ich nicht  be-

schreiben.  f,inen  Irischen  Lebenslauf,  noch

dazu  von I'lann  OT5rien,  beschreiben  zu wol-

len,istunmöglich.  Wennalsoein  Leserden,Iri-

schen  Lebenslauf1esen  will,  so triffter  aufein

ungewöhnliches  Schicksal.

Ein Ich-[,rzähler  berichtet  ironisch,  wie es in

einer  entlegenen  Provinz  Irlands  zugeht.  Re-

gen,  R,egen, Regen. ESereits zum Frühstück

gibt es Kartoffe1n.  Manche  ['lebenhelden  des

Buchessind aufKartoffeln  eingestellt, daßsie

jedes  Aberlteuer  unterbrechen,  um schleu-

nigst  dieses  Schalenzeug  in sich hineinzu-

stampfen.  Wo es geht,  wird  gesoffen,  aber  es

herr;cht  leider  einegroße l'lot im fönde.

An einer  Schlüsselstelle  träumt  jemand  da-

von,  daßman  Regensaufen  könnte, und  dann

hätten  a1le dicke  Bäuche.

Der Ich-Erzähler  kommt  im tlinterteil  eines

tlauses  mitten  unter  Schweinen  zur  Welt. Als

er später,  glücklich  verheiratet  und betrun-

ken,  ein neues  ferkel  begrüßen  will,  merkt  er

im IetztenAugenblick,'daßessein  Kind  ist.  Er

begrüßt das'Ferkelkind  trotzdem  liebevo1l,

wie  man  in  jenem  J"Iaus immer  die Schweine-

,'kinder  begrüßt.
m dieser  abgelegenen  Gegend  reden  natür-

lich'a1legälisch,  abera1sdas  Kind  indieSchu-

le kommt,  wird  es so lange  geprügelt,  bis es

irgend  etwas  Englisches  sagt.'

AmSchluß  wirdderErzäh1eretngesperrt, wie-

wohl  er nicht  versteht,  worum  es gegangen

ist.  Auf  dem  Weg zum  Gefängnis  trifft  er sei-

nen  eigentlichen  Vater, der  gerade  aus dem

Cielängnis kommt. Sie werden einander nie
wiedersehen.

Bitte  Leser lies diesen  schönen  Lokalst-  und

Weltromanl

flann  OT5rien:  Irischer  Lebenslauf.  Eine arge

Geschichtevom  har'ten  )eben.  A.dJaä1.-lrisch-

Eng1. Frankfurt/M:Suhrkamp  1989.  (3. Aufl.)

(=st  986)  164  S. 78,  -  öS.

Flann OT5rien,  eigent1.  Brian  Nolan,  geb. 1911

in Straban,  Grafschaft  Tyrone,  starb  1966  in

Dublin.

Lebens-Mittel

Wenn sich alles ständig  verändert,  hat es

dann  noch  einen  Sinn,  etwas  fix zu formu)ie-

ren? Die tlerausgeber  des )ebens-Mittels  mei-

nen,  daß man  sich  die  Welt  ohnehin  selbst  zu-

sammenstellen muß, daher  liefern  sie bloß
Materialien  zu den  Themen  Kultur  und

tleimat.

In einem  Mix von Prominenten  und Anony-

mus werden  Thesen,  Wortmeldungen,  Ein-

wände  und  Spontanformulierungen  vor-

geführt.

Als Leser ermüdet  man  freilich  bald,  weil  die

Heimat  halt  doch  immer  die tIeimat  und die

Kultur  doch  immer  wieder  die Kultur  ist.

Ich kann  rpir  abervorstel1en, daß viele  Hobby-

funktionäre,  Schüler  bei apfgezwungenen

tleimatreferaten  oder Politiker  bei patrioti-

schen  Ansprachen  gerne  auf  die Materialien-

sammlung  zurückgreifen.  . -

Neben  rechtgeschwollenen Außerungen,  die

oft  leider  ernst  gemeint  sind,gibt  es auch  f,r-

freuliches  von  der »tIeimatfrontii  zu tie-

richten.

So heißt es bei Christoph  Derschau  (S.67):

»Überall,  wo Windeln  beschissen  werden,  ist

tleimat.  Und Windeln  werden  überall  beschis-

sen. f'leimat  ist  eine  Kinderkrankheit,  die Er-

wachsene  befällt,  hinterrücks  und heim-

tückisch.«.

Leider  gibt es b1oJ3 ein ('lamensregister,  ein

paar Quellenangaben  könnten  das patrioti-

sche  Zitieren  erleichtern.  Aber  der  tIeimat  ist

es ohnehin  ega1, ob sie richtig  oder  falsch  zi-

tiert  wird.

Lebens-Mittel.KuItur  und tleimat.

f,ine Materialiensamm1ung  der ARGE Rt,- '

GI(fü  KULTUR.

Salzburg:  Cirauwerte  1988.  152  Seiten.

l]O.  -  öS.

Das Buch  ist zu bestellen  bei: Grauwerte,  In-

stitut  für  Al1tagskultur,  Schallmoser  t'}aupt-

straße  85 b, 5020  Sa!zburg.

Am  Ende  aller  Tage

FranzBöni  istwahrscheinlich  derschrecklicii-

ste Schreiber  der Alpen.  Seine Geschichten

spielen  dort,  wo die Sch!uchten  am, tiefsten.

das f,lend  amgrößten,  dasGeröll  am längstei

und die Sprache  der  Eingeborenen  am
stummsten  ist.

Bönis  Geschichten  sind bereits  dort,  wo die

Alpen erst nach ihrer  restlosen  f,rschließung

und Vernichtung  hinkommen  werden:  Apo-

kalypse und vorindustrielle  Sumpgrei  in

einem.  Dabei  lassen  sich manche  Texte gatiz

idy1lisch  an. t,s gibt  schöne  Naturbeschrei-

bungen,  0aß sogar  Stifter  noch  etwas  davon

lernen  könnte,  Pflanzen,  Tiere,  Menschen,  die

in recht  liebevoller  Stummheit  gemeinsam

wo hin schauen,  aber dann  kommt  die Ge-

schichte  um  eineBiegung,  und  dasScNlimme

ist zum  Greifen  da,  

Hinfer  der Idylle  tauchen  die A1penfabriken.

auf, dumpf,  grau,  naß und kalt.  Die Arbeiter

werden  zu Tbde geschunden,  es bleibt  dem

persönlichen  Geschmack  jedes  einzelnen

überlassen,  wie er 'sich umbringen  will.  Es

glbt  genug  Kanäle,  in die man  sich werfe:

kann,  ßäume  zum  Auföängen,  Wege, wo man

unbemerkt  in die Tiefe rasseln  kann.  '

DabeiglaubendietraiirigenFigurenallesamt,

daß sie das )eben  vielleicht  doch  noch  mei-

stern  könnten,  schließlich  sind sie allesamt

hart  im I!ehmen.  Als Kinder  wurden  sie be-

reits  hart  wie das  Geröll,  als man  sie in tleime

steckte,  statt  mit  ihnen  zu reden.  Vie1e dieser

Figuren  sind  Strafgefangene  oder Arbeiter,

was d'as gleiche  ist.

Wenn zwischendurch  so etwas  wie Liebe  pas-

siert,  ist  es nur  ein kurzes  Auföellen  mitten  in

einem  Gewitter.

rür  alle Alpenbewohner,  Alpenforscher  oder

Alpentouristen  ist Böni ein unentbehrlicher

Schriftsteller.  Erschreibtgenau  das, was der-

einst  eintreten  wird.

Franz  Böni:  Am  Ende  aller  Tage. Erzählungen

a,us fünfzehn  Jahren.  Frankfürt  / M: Suhr-

kamp 1989.  260 Seiten.  249,60  öS. Franz

Böni,  geb. 1952  in Winterthur,  lebt  in Zürich.

tlelmuth  Schönauer
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Nußbaumhof
6500  Landeck

Suchen für  lange Wintersaison

oder Jahresstelle verläßliche
Zahlkellnerinnen  mit Praxis

sowie Koch-  und  Kellnerlehrling

Wir  bieten: 5 !/i -Tage-Woche und gute Bezahlung.
Bewerbungen  an Hotel Nußbaumhof

Tel; 05442-2300

VerkaufÖReisegutscheh zu
a »>Phantüm der üper«  für

2 Personen um S 2.5ü0. -
(statt 3.58ü. -),  Hotel und

Verpflegung.
Tel. 05442-472ü5.

Wird  das  Wohnungsuchen

Dir  zur  Qua/,

- " doch  an  bei  TOPREAL!

' Tel. 0512-493141-0

oder  Filiale  47848

schnell  buchenl
g Teneriffa. 27.10., 1 Woche nur e
I 6.120.-. Gran Canaria, 4.11., 1 I
l Woche rur 6.230.-. Tune,iy4, I

ä 5.49Ö.-f: Gle!Öh anrufe-n: 05337- »
!i*  4252-ü Idealtüurs, Brixlegg {'*,l

Hotel  St.  Antoner  Hof  -D:***

Fam.  Raffl,  6580  St.  Anton  a.A.,  Tel.  05446-2910

suchtfürkommende  Wintersaisonb

tüchtige  Zimmermädchen,  Barcommfs,
Kellnercommis,  tüchtigen  Hausburschen  mit

L :trokenntnissen,  Nachtportier  mit  Sprachkenntnissen

sowie  Patissier  und  Entremetier.

Gtm ttmIeblattLOTTO-TOTO-SERVICE
Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom 15.10.89

7 20 29  33 34  41 13

Jackpo+  zu
7 FünFer + ZZ zu je
345 Fünfer  zu je
19.370  Vierer  zu je
332.755  Dreier  zu je

11,054.968.-
526.427.-

16.021.-
380.-

27.-

Joker:  Die  Gewinne  der
41. Runde
1 Joker  zu 2,488.977.-
19 mal  100.OOO.-
133 mal  10.OOO.-
1.329  mal  1.OOO.-
13.251 mfü  100.-

Die  gesamte  Toto-Gewinnsumme

beträg+  8,215.  130  Schilling

Davon  en+fallen

auf  den  1. Rang  4,107.565  Schilling

auf  den  2. Rang  2,053.782  Schilling

42.  Runde,  21./22.10.1989

Die  Gewinnsumme  der  Torwette

fütrögt  674.576.  -

Der  Hattrick  fütrögt  4,755.464

Die  rich+igen  Resultate  der  Torwette

lauten

O:1 1:2  1:3  1:5

Mannschafj  1

Genova

Alalanlü

VOEST  Linz

VTB Vaillam  Mööling

Feieriinger  Watlem

Lulon  Town

Everlon

Wimbledon

Derby  Cüunly

Souföampion

Mannschiift  2

mer  Mtiiland

AS Roma

Juvenlui  Turm

Aicoli

DSV Alpine  ALAG

LASK

Maxell  Aufüia  Klagenfur+

Norwich

Arienfü

No+lingham

Chelieü

Liverpool
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I E 'EUEN AN .B T

SCHöNE AUGEN M CHEN
' SiemüsseninZukunftmi+lhrenEDV-gerechtenEndIos-

.l

drucksachen  nicj'it  mehr  »fremdgehe'ri«.  Blickpunk+-End-

losdruck  überzeugt  Sie ab  sofo(+.  Mi+ maßgesctineider-
la

. ten Drucksachen  und  vielen  Leistungsvorteilen.  

1. Die  kundengerechte  Druckauflage:  Alle

Endlos-Drucksachen  produzieren  wir  'für  Sie ab einer

Aufföge  von  1.OOO Stück:  Rechnungen,  Formi.ilare,  Eti-"

ketten  und  Kuyer+s.

2.  SpezielleWiinschesind  unswillkommen:

Mehifarbige  Deckblät+er,  selfütdurchschreibende  Gar-

nituren  bis 8 Bla++; Endlos-Kuverjs  und  E'ndlos-E+ike+tenin

individuellen  4usführungen..

3,  Das  schnelle  Lieferseryiie:  innerhalb  von

8 Tagen  sind  Ihre  Endlosdrucksachen  fertig.

Fordern  Sie r'asch unsere  Standard-Preisliste  an.

'Sie wird  Sie überraschen.  Auch'individuelle  Offerte  erL

halten Sie uzgeheöd  und:na+ür:lich kos+er71ös.

l%erzqugtV AanrÖf'genügt!

Bu € fKfRINfKT
"  "  "  "  ENDLOSDRUCK

6470 TEIFS - f  05262=4677-78  L FAX 05262-4677-24'

STELLENAUSSCHREIBUNG

Im Alters- und Fflegeheim der Stadtgemeinde  Landeck

DIPLOMKRANKENSCHWESTER
und eine

ALTENPFLEGERIN

angaeste!jt."Auch Teiljeitfüschffiftigung ist möglich.

Vergebe Drei-Zimmer-
wohnung  mit  Bad  und

Balkon  in Zams. Inkl.
Heizung  S 4.900.-.

Zuschriften  unter  Nr  8777
an Blickpunkt,  Postf. ,27;

6500 Landeck

HOTEL LADERHOF
a Ladis sucht

. ', Koch, Jungkoch,
Kellner(innen)

geregelte Arbeitszeit,
schöne Unterkünffe, beste

Bezahlung.
Tel. 05472-6996

BäckereiElmarKurz
6567 Ischgl, 05444-521f

sucht HAUSMÄDCHEfi/
Sonntag  frei  .

Kost  und Quartier  frei.

HüTEL PENSION  MüZART

in Landeck  sucht  für

. kommende.Wintersaison
KELLNERIN  mit  Inkasso

halbtags  (78-23  Uhr).

"  KÖCHIN(75-22Uhr)

Anfragen  Tel. ü5442-4222

Der Bürgermeister
Reinhold  GreÜter

PENSION BERNINA

üÖht für Wintersaisori

2 ZIMMERMÄDCHEhi

Thl. 05444-5706 -

PUTZFRAu
für 'Safari-Club Landeck
zum ehestmöglichen

Eintritt gesucht.
7ä/. ü5442-5080

ab 78 Uhr

Suche Zirnmermädchen
(auch halbtags) für  lange

Wintersaisön.
Pension Mariä  Theresia,'

6561 Ischgl  167,
Tel. 05444-5271.'

lmpressum:'GemeindebIatt  - Ti=

'roler  Qochenzeitung  für  Fleg,io-,

nalpolitik  und  Kultur,  Medieninha-

ber  (Verleger)  WochenzeituÖg
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'geber:  Union  zur  Verbreitung  yon

Information.  Redaktion  und  Ver-
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naQon:.Roland  Reichmayr,  Her-
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